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Vorbericht
des Ueberſetzers.

ẽ 2 hatte mir ſo leicht nichts Angeneh—

R mers begegnen konnen, als da ich zu
gegenwartiger Ueberſetzung, durch

Veranlaſſung einiger grundlichen Kenner und

Verehrer der großen Wahrheiten und der
ſeligen Hoffnung des Chriſtenthumes, aufge
fordert wurde, ſo unerwartet mir auch ſonſt
ein dergleichen Antrag ſeyn mußte. Das
Vergnugen, welches ich, bey Durchleſung der
beyden hier uberſetzten Einladungsſchriften
unſers Hochwurdigen und Hochverdienten
Herrn D. Cruſii, zu Anhorung der gewohn
lichen feyerlichen Reden, am Oſter- und
Pfingſtfeſte d. J. empfand, bewog mich ſchon

damals zu wunſchen, daß iemand die Bemu—
hung ubernehmen mochte, ſie durch dieſes

Nittel bekannter, und auch denen, welche der
lateiniſchen Sprache nicht machtig ſind, nuzlich

zu machen: und eben das war auch die bewe—

A 2 gende



4.  42
gende Urſache, den an mich geſchehenen Auf—
trag der Ueberſetzung anzunehmen, ohne mich

an den zubeſorgenden Vorwurf zu kehren,
daß ich dadurch vielleicht in ein fremd Amt
greife. Wiewohl, da die Sache eine theure
und wichtige Wahrheit unſers allerheiligſten
Glaubens, und eben diejenige betrifft, welche
die Gemuther derer, ſo ſie recht erkannt haben,
mit der ehrerbietigſten Bewunderung der Ho-
heit unſers Herrn und Erloſers, und mit ein
nem ſuſſen Vorſchmack der Krafte der zukunf—
tigen Welt erfullen kann; ſo furchte ichum
ſo weniger hierdurch einen Fehler begangen
zu haben, ie gewiſſer ich uberzeugt bin, daß
nur dieſe Wahrheiten und deren Erkanntniß
von der Art ſind, daß wir die darauf in un
ſerm Leben verwendeten Bemuhungen, in
der Stunde des Todes, nicht bereuen, oder,
wenigſtens, als fur die Zukunft, zu der wir
gerufen werden, unnutzlich anſehen, durfen.

Eins muß ich noch beyfugen. Der Hochwur
dige Herr Verfaſſer hat die Gutigkeit gehabt,
dieſe Ueberſetzung nochmals genau durchzuſe.
hen. Daich verſichert bin, daß dieſes alle—
mal ihr furnehmſter Empfehlungsgrund ſeyn
wird; ſo habe meine Schuldigkeit, Jhm hier
offentlich den allerverbundenſten Dank dafur
abzuſtatten, nicht verſaumen wollen.

J. C. R.



Gedanken
von dem

Himmel
und der

Bewegung deſſelben
ſeit der Ankunft Chriſti.

t

J g. J.1*
Sb habe mir vorgenommen, gegen—
ge wartig einen wichtigen Punkt der

J chhiſtlichen Lehre etwas umſtandli—
⁊gtre ccher zu erlautern.“) Es ſoll der

xt ſelbe ein Stuck von derienigen großen

Veranderung betreffen, welche, ſeit dem Chriſtus

A 3 gekom

3 ſb

Seng We2 8

Etwas Weniges iſt hiervon vor einiger Zeit bey
einer andern Gelegenheit im Vorbeygehen beruhrt
worden, in der zweyten Einladungsſchrift von

gen
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gekommen, mit der ganzen Welt vorgegangen,
dergeſtalt, daß gleichſam eine neue Welt daher
entſtanden, und die ganze Welt eine neue Geſtalt
erhalten. Denn dieienigen ſind unrecht daran,
welche ſich den Unterſchied unter den Zeiten des

Alten und Neuen Teſtaments geringe vorſtellen.
Nach ihrer Meinung, ſoll derſelbe faſt blos dar—
auf ankommen, daß die Glaubigen ſich ehemals
nur an die Gnadenverheiſſungen zum voraus hiel—
ten, deren Erfullung ihnen auf kunftige Zeiten
verſprochen war, und welche ihnen inzwiſchen in
allerhand Vorbildern vor Augen geſtellet wurden,

dahingegen ſie nachher, und nach erfolgter Ankunft
Chriſti, die nun erlangte wirkliche Erfullung der

Verheiſſung gläubig ergreiffen. Jch ſage, ſie irren
ſich hierinnen, und folgen ihren eignen Gedanken

und Meinungen, nicht aber der heiligen Schrift.
Sie entreiſſen aber. dadurch der Seele eine Sache

von nicht geringer Wichtigkeit, welche ihr doch
zu ihrer Erweckung und Troſt ganz beſonders nutz-

lich ſeyn kann. Ess iſt zwar nicht zu laugnen,
daß auch Jenes ſeine gute Richtigkeit hat, und
das Hauptwerk ausmachet. Es thut aber der
Große der Sachen und der Herrlichkeit des er—
richteten Himmelreichs noch bey weitem kein Ge—

nugen.

den Ueberbleibſeln des Heydenthums in den
Meinungen vom Code, am Reſormationsfeſte
1756. S. 17.
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nugen. Niemand wird blos dabey ſtehen blei—
ben, der, nach Anleitung der Schrift, welche
hierinnen allein zur Fuhrerinn dienen kann, bey
ſich erwaget, was fur ein Herr der Chriſtus
unſers Gottes ſey, der ſchlechthin und im vor—
zuglichſten Verſtande alſo genannte Geſalbte

Gottes und Konig. Jch will aber vorietzt
nichts von den reichern Schatzen der Lehre und der

Gnadengaben gedenken, welche die Kirche neues
Teſtamentes von der unter dem alten Bunde vor—
aus hat, um durch die Menge der Sachen nicht
in allzugroße Weitlauftigkeit verwickelt zu werden.
Es iſt auch nicht nothig, weil gelehrte Manner
hiervon, gar oft und fleißig zu handeln pflegen.
Jch will vielmehr einen andern Lehrpunkt in An—

denken bringen, den die meiſten nur gar zu
kurz zu beruhren ſcheinen, namlich die ſehr ver—
anderte Geſtalt, welche die ganze Welt, der ganze

Jnubegriff aller Geſchopfe, durch die Ankunft
Chriſti erhalten hat. Doch auch dieſe große Ver—
anderung werde ich gegenwartig nicht nach allen

ihren Theilen, nach denen ſie betrachtet werden

kann, unterſuchen. Es wurde mir auch dieſes,
nach den Schranken, welche ich meiner Abhandlung

geſetzet, zu weitlauftig ſeyn. Jch werde alſo meine

Betrachtung in engere Granzen einſchranken, und
vorietzt nur eines und das andere davon anmerken,

wie der Himmel ſeit der Ankunft Chri

A4 ſti



8

ſti beweget worden. Daes hierbey furnem.
lich auf zwey Fragen ankommt, einmal, was
hier unter dem Himmel zuverſtehen ſey,
und ſodann, worinnen die Bewegung ſelbſt
beſtanden; So theilet ſich hierdurch auch unſre

Abhandlung in zween Haupttheile, und wir reden
alſo zuforderſt in dem erſten Abſchnitte von dem
Himmel, darauf in dem andern auch von der
Bewegung des Himmels, welche ſich ſeit
der Ankunft Chriſti ereignet hat, gehaudelt wer—
den ſoll.

Erſter Abſchnitt.
Von dem Himmel, beſonders von dem

Himmel der Herrlichkeit.“
F. 2.

CJer Himmel wird in heiliger Schrift der
Erden entgegen geſetzt, welche zugleich das

Meer mit unter ſich begreift, wiewohl doch dieſes
zuweilen beſonders benennet wird, ingleichen der

Holle oder dem Abgrunde, und endlich Gott ſelbſt.
Er bedeutet bald einen gewiſſen Raum, bald die
darinnen enthaltenen Sachen. Der Himmel
iſt demnach entweder derienige Raum, welcher

von dem Abgrunde und der Erde und dem was
zunachſt um ſie iſt, und was man zu ihr zu rech—
nen pfleget, unterſchieden wird, in ſo fern nam—
lich als der Raum von denen Dingen ſelbſt, wel—.

che



9

che ihn erfullen, durch den Verſtand abgeſondert,
und als davon unterſchieden betrachtet wird; oder

er iſt der ganze Jnbegriff aller der Dinge, die in
dem nur gedachten Himmel zu finden ſind. Es
iſt eine bekannte Umſchreibung der Welt, wenn
man Himmel und Erde nennet. Godtt ſelbſt aber
wird von den heiligen Scribenten niemals unter
dem Namen des Himmels angedeutet, ſondern

As5 ſieB Z. B. Pſ 73,9. wird nicht Gott durch dieienige Ver—
wechſelung der Nabmen, weiche Metonymie heißt,
der Himmel genennet, ſondern die Redensart, wi—
der den Himmel reden, bezeichnet nur die Ver—
wegenheit dererienigen, die wider die Reaierung Got
tes und gottliche Dinge reden. So heißt auch wi
der den Himmel ſundigen, unichts anders, als
wider die Religion und die himmliſchen Wahrhei—
teun ſundigen, Luc. 15, 18. Der Himmel herrſchet,
bedeutet die Herrſchaft Gottes in dem Himmel,
Dan. 4,23. Das Worttvun 1V.d. Kon. 8,32.
34.. 36. 45. würde man aunf eine ſehr ungeſchickte
Weiſe fur eine Anrede anſehen, als wenn Salomo
alſo betete: Hore, o Hinmel; da vielmehr der
Ort der Wohnung Gottes augrzeiget wird: Du,
o Gott, hore von dem oder in dem Himmel!
Denn da in dieſem Gebete des Konigs Salomo ei—
nigemal die Erklarung beygefuget iſt, daß der Him—
mel als der Ort des Sitzes (Stuhls) Gottes be—
trachtet wird, n nar opo, ſo wind hernach,
wie es die Ebraer zu machen pflegen, wenn der Ver—
ſtand nicht zweifelhaftig iſt, das Wort, gauz ſicher
ſchlechthin geſetzt, und wiewohl es in caſu obliquo
angenommen werden muß, doch kem Zeichen bey—
gefügt, welches ausdruckte, in welchem caſu man
es nehmen ſoll, weil ſich das nun von ſich ſelbſten

ſchon



10 4 62ſie ſagen nur von ihm, daß er in dem Himmel
ſey, daß er ſich des Himmels, als eines Throns,
bediene, und was mehr dergleichen Ausdrucke ſind.
Und dann wird entweder der Himmel ſelbſt der

Thron Gottes genennet, oder es wird geſagt, der
Thron Gottes ſey im Himmel, doch nicht in dem
Verſtande, als ob Gott nirgends anders, als im

Himmel, ſey: Denn es wird ſo gar beiahet, daß
er auch in der Holle gegenwartig ſey, Pſ. 1391 8.
Doch hat hiervon die uneigentliche Redensart ih—
ren Urſprung, wenn himmliſch (vom Himmel)
ſo viel als gottlich (von Gott) bedeutet, Matth.
21, 25. Eine andere uneigentliche Redensart iſt
es, wenn die Einwohner, an ſtatt des Ortes oder

des ganzen Jnbegriffs der Dinge, darinnen ſie ſich
befinden, und welche ihre Wohnung ausmachen,

mit dem Namen des Himmels beleget werden.
So wird nicht nur geſagt, daß Freude im Him—
mel ſey, das iſt, bey denen Himmelsburgern vor
Gott, Luc. 15, 7. 10. ſondern auch, daß die Him
mel ſelbſt ſich freuen, Offenb. Joh. 14, 12. und Gott
loben, da denn allemal, in ſo fern nicht eine ſo—

genannte Proſopopoie, d. i. Perſonendichtung, ſtatt
hat, die Einwohner des Himmels angedeutet wer—

den. Es wird aber ſowohl in der einfachen Zahl,

des
ſchon verſtehet. ſ.v. zo. 39. 49. Das Wortlein be
wird darunter verſtanden, wie dieſe Redensart ini
30. v. vollſtandig ausgedruckt vorkommt, oder po
wie 2 B. d. Chron. 7, au.



vre

46 4des Himmels, als in der mehrern, derer Him
mel, gedacht, ia es geſchicht auch eines Him
mels der Himmel Erwahnung. Das ebraui—
ſche Wort TDoV iſt der zweyfachen Zahl; doch
kann man daraus nichts ſchluſſen, ſo lange man
wegen der Ableitung dieſes Worts noch nicht gewiß

iſt, ob es namlich aus dem Worte Dep Waſ
ſer, zuſammen geſetzt ſey, ſo wie Guſſet ſolches

von der Bewegung und Erhebung der
Waſſſer herfuhren will, andere aber andere Ab—
leitungen machen; oder ob es von einem einigen
Stammwort, welches ſo viel als Hochſeyn be—
deutet, uünd im Arabiſchen noch ubrig iſt, herkom.

me. Wahlet man das Erſte, ſo kann man doch
nichts weiter daraus ſchluſſen, obgleich der Name

des Himmels ihm nicht von Menſchen, ſondern
von Gott ſelbſt beygeleget worden, 1B. Moſ. 1, 8.
Halt man aber die letztere Herleitung vor annehm—
licher, ſo ſcheint es, als ob dadurch ein zweyfa—
cher Himmel angedeutet werde, wiewohl iedoch
hernach iedweder Theil wieder weiter eingetheilet

werden kann, und auf ſolche Weiſe viele Himmel
ſind. Die Alexandriniſche Ueberſetzung giebt das

Wort  meiſtens in der einfachen Zahl
durch opavos, der Himmel, iedoch auch oft
in der mehrerern durch ogaro:, die Himmel,
und auch dieſe letztere Ueberſetzung wird im N. T. be—

ſtatiget, ſ. Pſ. 102, 25. verglichen mit Ebr. 1, 1o.

Wenn



12 i
Wenn alſo die Ausleger in der mehrern Zahl die
Himmel uberſetzen, obgleich das ebraiſche Wort
dieſelbe an und vor ſich ſelbſt nicht ausdruckt, ſo

geſchieht ſolches nach ihrer eignen Einſicht, und
ſie beurtheilen, und ſchluſſen es aus den Umſtan—
den. Die gemeine lateiniſche Bibeluberſetzung
beobachtet dieſes ebenfalls, wie ſie z.B. 1B. Moſ.

J, 1. recht uberſetzt, der Himmel, 1B. Moſ.
2, 1. aber die Himmel. Man muß daher
furnemlich auf das N. T. acht haben, welche Zahl

daſelbſt gebraucht werde.

g. 3.
Zwar iſt nicht zu laugnen, daß dieſe Ver—

ſchiedenheit der Zahl bisweilen ohne Unterſcheid

gebraucht wird, oder doch gewiß ſo, daß uns
keine Urſache davon bekannt iſt. Allein biswei—

len laſſet ſich auch aus den Umſtanden ſchluſſen,
daß das Wort Himmel mit Bedacht in der ein—

fachen oder mehrern Zahl gebraucht werde, und
genau alſo genommen werden ſolle. So kann
ich z. B. durchaus nicht glauben, daß der Hey—

land in der Vorrede des Gebets des Herrn blos
zufalliger Weiſe derer. Himmel in der mehrern
Zahl Erwahnung gethan, da es heißt: unſer
Vater, der du biſt in denen Himmeln,
und hingegen in der dritten Bitte des Him—
mels nur in der einfachen Zahl gedenke, Matth.
G, 9. 10o. Denn die RNatur der Sache erfordert,

daß



d 4 13daß. einer, der zu beten anfangt, ſein Gemuthe
mit aller Macht auf die Allgegenwart Gottes rich—

tet, und ſich Gott, als denienigen, welcher alle
Himmel erfullet, 1. B. d. Kon. 8, 27. Jerem. 23,
24. auf das lebhgfteſte vorſtellet. Daher machet
auch das Gebet des Herrn hiervon auf das ſchick—
lichſte ben Anfang. Aber ganz anders verhalt ſich
die Sache in der dritten Bitte. Denn in dieſer
bitten wir, dahin zu gelangen, daß wir Gott ei—
nen genauen Gehorſam leiſten mogen, und zu—
gleich werden wir dieſes auf ſo eine Art zu thun
angewieſen, daß wir uns ein gewiſſes Muſter
vorſtellen, nach welchem wir unſern Gehorſam
zu bilden, und mit welchem wir darinnen uberein—

zuſtimmen wunſchen ſollen. Demnach gehet es
nicht an, daß man ſich hier auf alle Himmel be—

ruffe. Denn eine iede Gegend, welche merklich
uber die Erde erhaben iſt, wird, nach Art der
Alten und. nach dem gewohnlichen gemeinen
Sprachgebrauch, Himmel genannt. Daher wird
im Ebraiſchen von einem ſehr hohen Thurme ge—

ſagt, daß ſeine Spitze in Himmel reiche, 1. B.
Moſ.'tu, 4. von einer mit ſehr hohen Mauern um—

gebenen Stadt, daß ſie bis in den Himmel ver—

mauert ſey. 5. B. Moſ. 1, 28. 9,1. Welches in
der That eine ſehr ſchone Art ſich auszudrucken iſt,

vb ſie gleich heute zu Tage aus der Gewohnheit ge—

kommen. Denn eine ausnehmende Hohe reichet

bis



in  4 4bis in die Gegend, welche außer Zweifel Himmel
genennet wird, und in welcher die Wolken bis—

weilen ſchweben, von denen alle geſtehen, daß fie
ſich am Himmel bewegen. Dieſe Gegend haben
aber auch boſe Geiſter inne, von welchen geſagt
wird, daß ſie in der Luft herrſchen, und der Satan

iſt doxr rij eouglus roũ diegos (der Furſt
der Gewalt der Luft, oder der in der Luft herr—
ſchet) Epheſ. 2,2. Folglich geſchicht nicht in ei—
nem iedweden Himmel der Wille Gottes. Hier—
zur kommt noch eine andere Urſache. Namlich,
wofern die ubrigen Geſtirne, oder wenigſtens die
Planeten, auch ihre Einwohner haben, die mit
Vernunft begabt, obgleich weder Menſchen noch

Engel, ſind, welches eine philoſophiſche Frage iſt,
deren Behauptung mit der Heil. Schrift keineswe

ges ſtreitet, vielmehr mit unſerer Stelle ſehr wohl
ubereinkommt, und die von den Weltweiſen wirk—

lich mit den allerwahrſcheinlichſten Grunden er—
wieſen iſt; ſo iſt nicht glaublich, daß alle Bewoh—
ner aller dieſer Himmelskörper in dem Stande der
Unſchuld geblieben, da bekannt, daß dieſes nicht
einmal bey den Engeln, welche doch die vollkom—

menſten Geſchopfe ſind, ſtatt habe. Wenn man
alſo dieſes zugiebt, ſo kann man zum Muſter des
Gehorſams auch nicht einmal den Sternhimmel
anfuhren, oder wie ich vielmehr ſagen ſollte die

Sternhimmel, (denn es kann gar fuglich eine
iede



in  S 15iede Gegend, in welcher eine Anzahl Planeten ſich
um ein Geſtirn, das ſein eigenes Licht hat, her—
umbewegen, ein Himmel genennet werden.) Deß—

wegen halte ich dafur, daß in der dritten Bitte
des Gebets des Herrn gar nachdrucklich der Him—

mel, in der einfachen Zahl, geſetzt werde, um
anzuzeigen, daß dadurch ein gewiſſer beſondrer
Himmel, namlich iener hochſte Himmel der Herr—
lichkeit, angedeutet werde.

g. A.
Wir muſſen namlich, nach der Anweiſung

Pauli, 2 Cor. 12. vorzuglich einen gewiſſen drit
ten Himmel bemerken, davon ein gewiſſer Theil,

und welcher der vornehmſten einer iſt, das Pa
radieß genennet wird, (vergl. mit Luc. 23, 43.
Offenb. Joh. 2, 7.) weil er namlich das Gegenbild
des Gartens Eden iſt, und eine verhaltnißmaßige
Aehnlichkeit mit demſelben hat,  B. Moſ. 2,8. f.

Dieſen Himmel nennet Moſes den Himmiel des
Himmels, und ſetzet ſelbigen demienigen Him.
mel entgegen, welchen man meinet, wenn man
die ſichtbare Welt durch eine Umſchreibung Him—
mel und Erde nennet, 5. B. Moſ. 1o, 14. womit er,
meines Erachtens, ſo viel andeuten will, daß ſich
dieſer Himmel zu denen ubrigen Himmeln eben ſo
verhalt, wie dieſe ſich gegen die Erde verhalten.
Eben ſo nennet ihn David den Himmel aller
Himmel, ſo viel ihrer von den erſten

Zeiten
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Zeiten her geweſen, Pſ. ös, 34. Unddiefen
Himmel muß man allemal verſtehen, wenn von
der Herrlichkeit Gottes, dem Sitzen Chriſti zur
Rechten der Maieſtat oder des Throns Gottes,
oder von dem ewigen Leben, geredet, und dabey

ſchlechthin der Himmel erwahnet wird. Er heiſ—

ſer auch der Himmel der Heiligkeit Got
tes, Pſ. 2o, 7. ingleichen, der Himmel, wo
der Sitz und Thron Gottes errichtet iſt,
1. B. d. Kon. 8, 30. 39. 40. Jedoch wird auch
von dieſem Himmel bekennet, daß er ebenfalls von

Gott gemacht ſey, Nehem. 9, 6. Pſ. 148, 3. 4.
Gewohnlicher Weiſe wird deſſen nur in der einfa—
chen Zahl gedacht, doch bisweilen auch in der

mehrern, Matth.5, 12. verglichen nüit Marc. 10, 21.
worunter ein beſonderes Geheimniß verborgen zu

ſeyn ſcheinet.

ſ. 5.
Eine andere Frage iſt es, warum er der

dritte Himmel genennet wird? und ich
ſehe nicht, warum das nicht aus der Urſache ge—
ſchehen ſeyn ſollte, weil, wenn wir von der Erde
zu zahlen anfangen, der erſte Himmel derie—

nige iſt, in welchem die Vogel fliegen, die Wolken
ſchweben, die Luftzeichen ſich ſehen laſſen; Der
zweyte, in welchem der Mond, die Sonne und
die Sterne ſind, welcher bisweilen als einer ange—
ſehen, manchmal auch in mehrere eingetheilet wird.

Der
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Der dritte Himmel alſo iſt das Syſtem, oder
derienige Jnbegriff von Dingen, welche außer
dieſer Veſten iſt, die Gott, als er die Welt
ſchuf, in der Mitten zwiſchen der unermeßlichen

Menge der Waſſer entſiehen ließ, indem die obern
ſich von den untern hinweg zogen, und welche Ve—

ſte er mit dieſen obern Waſſern ſelbſt umgranzet,
in dieſelbige aber die Sonne, den Mond und alle
Geſtirne geſetzet „und ihr ſelbſt den Namen des

Himmels beygelegt hat. Denn ſo erzahlet Mo—
ſes die Sache auf das deutlichſte, 1. B. Moſ. 1,6.
7.8. verglichen mit v. 15. 17. urd es iſt auch ſicher,

daß die Alten es ſo verſtanden haben, wie auch

ſchon aus dem Zeugniſſe des Flavii Joſephi
ſolches, gnugſam erhellet. Hingegen was die

Neuern wegen verſchiedener ſcheinbaren philoſophi-
ſchen Schwierigkeiten, dieſem zuwider vor Ein—

falle und Auslegungen beygebracht haben, das wi—

derſtreitet alles gar ſehr und ausdrucklich dem
Texte der heil. Schrift, wenn er nur recht be—

trachtet wird. Doch wir glauben auch in der
Naturlehre deutlich gezeigt zu haben, daß

iene Art zu philoſophiren auf Meinungen, die man

ohne Grund angenommen, hinauskommt, und
daß

Archaeolog. L. I. c. 1.*t) Cruſii nleitung zum Nachdenken über naturlicht

Begebenheiten, P. l. g. 10o. P. II, J. 478.
B
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daß mit allem, was uns entweder die Erfahrung
oder richtige Schluſſe von der Natur der Dinge
lehren, nichts ſchoner ubereinkommt, als derienige
Bau der ſichtbaren Welt, welchen uns Moſes
aus dem Munde Sottes beſchreibet, nur muß man
ihn ſo annehmen, wie er bey Moſe wirklich anzu—
treffen iſt, und ihn nicht durch die ungeſchickten
Erdichtungen der Neuern, ſonderlich einiger En—
gellander, verunſtalten. Das aber iſt ganz un—

billig, daß einige lieber eine unendliche Zahl von

Sternen erdichten und annehmen, als von dem
Baumeiſter der Welt ſelbſt, wie die ſichtbare Welt

beſchaffen ſey, erlernen wollen. Denn wenn
es auch in der That moglich ware, wie es doch ge—
wiß nicht iſt, daß der Sterne eine unendliche

Menge ware, ſo konnte dieſes dennoch von den
Menſchen aus keinen hinlanglichen Grunden er—
kannt werden, ſondern man mußte es nur durch

Muthmaßungen annehmen. Jn der That aber
iſt das ganze Vorgeben nicht kluger, als wenn
Jemand, der in einen Wald kame, deſſen Ende
er von keiner Seite hin ſehen konnte, dafur hal—
ten wollte, er beſtunde wirklich aus einer unend—
lichen Menge Baume, und habe gar keine Gran—

zen. Wir wollen hieraus ſogleich noch eine an—

dere Folge ziehen. Es erhellet auch, daß die
Frage, welche die Weltweiſen von dem außer der

Welt befindlichen Raume aufzuwerfen pflegen,
meiſtens
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meiſtens zu fruhzeitig ſey. Denn weil dieienigen,
die hieruber ſtreiten, unter der Welt nicht, nach

dem Sprachgebrauche der heil. Schrift, die Erde,
oder das ſichtbare Weltgebaude verſtehen, ſon—
dern den ganzen Jnbegriff aller erſchaffenen Din.
ge darunter meinen, ſo laſſen ſie gemeiniglich ienen
dritten Himmel aus der Acht, der doch den großten

und vorzuglichſten Theil von dem Jnbegriff der
wirklichen Dinge ausmacht. Nun weiß zwar
freylich die Weltweisheit nichts von demſelben; es

 iiſt aber auch kein Grund vorhanden, aus wel—
chem geſchloſſen werden konnte, daß, außer die—

ſem ſichtbaren Weltgebaude, uberall nichts mehr
zu finden oder geſchaffen ſeyn konne. Daher ge—
buhrte es ſich, daß man fein aus ſeinen Schran—
ken nicht ſchritte, und von Sachen, die, wenn
ſie auch wirklich ſind, dennoch unter die Wahr—
heiten der ſich ſelbſt gelaßnen Vernunft nicht ge—

horen, auch nichts beſtimmete. Vielmehr ſoll
einer, der noch keine Kenntniß von Gottes Wort
hat, oder der in einer gewiſſen Art von Unterſu—
chung ſich irgendwo des Gebrauchs deſſelben ent—

halt, ſeine Unwiſſenheit aufrichtig bekennen. Hin—

gegen, wer das Wort Gottes hat und gebrauchet,
der ſoll ihm genau folgen, und ſich von demſelben
belehren laſſen. Daß inzwiſchen auch ſelbſt der
dritte Himmel die Unermaßlichkeit Gottes nicht
faſſe, noch umgränze, lehret Salonio klar und

B 2 deutlich
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deutlich in 1. B. d. Kon. 8, 27. 2. B. d. Chron. 2, 5.

Daher weil Chriſtus, nachdem er den Thron der
Maieſtat beſtiegen, des gemeinſchaftlichen Beſitzes

und Gebrauchs der gottlichen Allgegenwart theil—
haftig gemacht worden, ſo wird nicht nur von ihnm
geſagt, daß er in den Himmel eingegangen, Ebr.
9, 24. 1. Petr. 33222. und durch die Himmel hin—
durch gegangen ſey, Ebr. 4, 14. ſondern auch, daß

er uber alle Himmel aufgefahren, Epheſ. 4, 10.
und hoher denn alle Himmel geworden iſt, Ebr.

7, 26.

J g. 6.
Dasienige nun, was in dem dritten Himmel

7 AcAjαÎ), unausſprechliche Dinge, die
kein Menſch ſagen kann. 2. Cort i2, 4.
Gleichwohl ſind ſie der Zweck und das Ziel der

Hoffnung des Glaubens, 2. Cor. 5, 1. Phil. 3, eo.
Daher es denn allerdings nothig iſt, daß man
davon einige vorlaufige Begriffe habe, wenn ſie
gleich nur etwas weniges und uberhaupt von der

Sache vorſtellen, und mit figurlichen und unei—
gentlichen Redensarten ausgeſchmuckt werden muſ—

ſen, damit namlich der Glaube darauf hinſehen,
darnach verlangen und trachten konne. Freylich
aber kann man von dieſen Dingen keine beſtimmte
Erklarung geben, vielweniger konnen ſie zu den
Wahrheiten der Weltweisheit gerechnet werden.

Denn
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Denn ſie ſind kein Gegenſtand der Weltweisheit.
Denn keine Erfahrung lehret ſie, und durch Schluſſe
kann man ſie auch nicht erkennen, immaßen ſie
ihrer Natur nach nicht nothwendig, ſondern nach
dem weiſen und freyen Willen Gottes alſo gemacht

und eingerichtet ſind; auch ſind ſie mit der ſicht—
baren Welt von welcher wir ein kleines Theilchen
vor uns ſehen, nicht dergeſtalt verbunden, daß
ſie den Menſchen etwa aus gewiſſen Folgen und
Wirkungen bekannt werden konnten.

FJ. T7.
Dahero haben wir uns zu huten, daß wir

nicht etwan, weil die Scholaſtiker, wie ihre Ge—
wonheit iſt, auch hiervon viel Ungeſchicktes und

gar nicht Wahrſcheinliches ganz verwegen vorgege—

ben haben, uns dadurch bewegen laſſen, die
Sache ſelbſt zu verachten, als welche aus dem
gottlichen Worte gewiß, und durchaus nicht den
iudiſchen Meinungen und Fabeln beyzuzahlen iſt.

Denn wie viel wird wohl Vernunftiges und Ge—
wiſſes, ſelbſt in der Weltweisheit, ubrig bleiben,
wenn es erlaubt ſeyn ſollte, alles, wovon die
Scholaſtiker ungeſchickte Meinungen haben, ent—
weder zu verwerfen, oder nach eigenem Gefallen
umzubilden? Laßt uns vielmehr die Mißgeburten

B 3 von
S. Commentar. Collegii Conimbricenſis Soc.

Ieſu in Ariſtotelis IV. Libros de coelo, Lib II.
cap. V. quaeſt. J. art. II. p. 263. 267.



22  44von Meinungen, welche daher entſtanden ſind, daß

man die ſcholaſtiſchen Sophiſtereyen mit den
Lehren der Schrift vermengt, und hernach in
der chriſtlichen Gottesgelahrtheit mit eingemiſcht
und ihr aufgedrungen hat, dadurch verbeſſern,
daß wir alles gegen die heil. Schrift halten, und
die Sache allein nach dieſer unterſuchen. Und

da wir dieſes bey andern Gelegenheiten mit
Recht zu thun pflegen; warum ſollten wir nicht
auch in Anſehung des dritten Himmels, oder
des Himmels der Herrlichkeit, die Wahrheit, nach

Anweiſung der heiligen Schrift, herausſuchen,
mit Hinweglaſſung der eiteln Meinungen, welehe

in denen dabey vorfallenden Fragen, durch den—

jenigen Fehler eingemiſcht werden, den man in
den Schulen fallaciam compoſitionis nennet,
d. i. die betrugliche Zuſammennehmung mehrerer
Dinge, die doch trennbar ſind, und nicht zu—
ſammen gehoren? Wir muſſen auf der Mittel—
ſtraße bleiben, und auf beyden Seiten die Ab—

wege vermeiden. Jch meine, man muß von
himmliſchen Dingen nichts, außer dem, was die

Schrift davon ſaget, am allerwenigſten alſo et-
was, ſo gegen dieſelbe ſtreitet;, behaupten. Man.
muß aber auch nichts von dem, was die Schrift—
davon gelehret hat, ubergehen, oder ſolches ver—

kleinern und herunterſetzen. Dieienigen, wel—
che, wenn ſie den Himmel der Herrlichkeit nen

nen
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herrlichen und hochſtgluckſeligen Zuſtand geden—

ken, thun weder den Schriftſtellen, noch ſich
ſelbſt ein Genuge, auch treffen ſie dieienigen
nicht, gegen die ſie doch hauptſachlich ſtreiten.
Denn die, ſo mit ihnen nicht einerley Meinung
ſeyn, laugnen gar nicht, daß die Herrlichkeit
des Hinimels in einem gewiſſen Zuſtande be—
ſtehe, ſie ſetzen nur hinzu, daß doch dieienigen

irgendwo ſeyn muſſen, von welchen geſagt
wird, daß ſie ſich in dem Himmel befinden; wel—
ches denn auch iene zu verneinen ſich nicht unter—

ſtehen, ſondern ſie ſpiclen nur mit Worten, in—
dem ſie ſagen, ſie waren in Gott, in der Hand
Gottes, ſie genoſſen Gottes, Wo ſie auch im
mer ſeyn mochten. Allein die Schrift redet von
dem Himmel dexy Herrlichkeit ſo beſtimmt und ſo
ausdrucklich, daß man nicht zweifeln kann, er

muſſe ein beſonderes und beſtandiges, von dieſer

ſichtbaren Welt unterſchiedenes, Syſtem ſeyn, ſo
Jlange wir namlich das gottliche Wort nicht fur
Menſchenwort annehmen, ſondern es fur das,
was es wirklich iſt, verehren wollen, namlich
fur Gottes Wort, von dem uns ein iedes Wort—
gen koſtbarer als Gold ſeyn muß. Aber manche,
die doch ziemlich weitlauftig von dem Himmel
gehandelt haben, beruhren vieles nicht einmal,
was doch davon ſehr beſtimmt in Gottes Worte

Ba4a geſagt



24  4  4geſagt worden, ſondern es ſcheint, als ob ſie ſich
die Hitze, mit welcher ſie die Scholaſtiker, Cal—
viniſten, Arminianer und andere beſtritten, et—
was zu ſehr hatten dahin reiſſen laſſen. Alles
was ihnen nicht recht anſtehet, ſehen ſie alſo an,
als ob die Schrift daſelbſt nur auf Menſchenweiſe
rede. Aber man ſollte bedenken, daß auch ge—

nugſame Urſachen vorhanden ſeyn muſſen, wenn
man in der Schrift etwas nicht nach dem Wort—

verſtande annehmen, ſo dern nur vor eine menſch—

liche Redensart oder Anthropopathie halten will,
und daß es nicht erlaubt iſt, von dem Wortver—
ſtanide nach Belieben abzugehen. Warum ſollte

ich alſo dasienige, was weder mit ſich ſelbſt, noch
mit einer andern ausgemachten Wahrheit ſtreitet,
nicht im eigentlichen Verſtande nehmen? und den
Unterricht davon aus dem Worte Gottes anneh—

men und erlernen? Hiernachſt muß man ebenfalſs
wohl merken, daß auch alsdenn, wenn, etwas
nach Menſchenweiſe, oder auf irgend eine Art fi—

gurlich geredet iſt, man dennoch nicht alles unei—

gentlich erklaren darf, damit man nicht leere
Worte daraus mache, ſondern man muß die tro—
piſchen und figurlichen Ausdrucke vorſichtig auf—
loſen, damit offenbar werde, was unter derglei—
chen Decken verborgen liegt. Gewiß, es iſt al—
les ſchwer und verwickelt, wenn wir von dem
Raume, von dem Orte, und andern Theilen der

Metaphy



4  295Metaphyſik, ſo gut wir konnen, handeln, und
alle klagen, daß dieſe Dinge ſchwer ſind. Was
iſt demnach hierbey zu thun? Folget nicht das
daraus, daß wir wegen dunkeler philoſophiſcher
Meinungen, von denen etwa unſer Verſtand zu—
vor eingenommen iſt, dem Worte Gottes nichts
vergeben durfen, ſondern vielmehr verbunden ſind,
iene nach dieſem zu verbeſſern, und mit ihm uber—

einſtimmend zu machen?

g. 8.
Der Himmel iſt demnach, wenn man ihn

als einen Ort betrachtet, welches der erſte Ge—
danke, den man bey dieſem Worte hat, zu ſeyn
ſcheinet, ein iedweder Raum, welcher der Erde
und der nachſten Gegend uber derſelben, entgegen

geſetzt; und von der Gegend der Wolken an, und
ſo weiter hinauf gerechnet wird. Hieraus iſt eine
andere Bedeutung hergeleitet worden, vermoge

welcher man die Sachen ſelbſt, welche in die—
ſem unermaßlichen Raume ſind, furnemlich deſſen

vernunftige Einwohner den Himmel nennet.
Ja man hat auch, durch ein ferneres Nahmenſpiel
oder Metonymie, den herrlichen und freudenvol—

len Zuſtand der Himmelsburger den Himmel
genennet. Die Erde wird alſo von dem Himmel
umaeben, und beweget ſich darinnen. Der ſicht
bare Himmel, wenn er der Erde entgegen ge—

ſetzt wird, iſt entweder der Unlere, in dem die

B 5 Wolken



26 u  4 3Wolken ſchweben, oder der Obere, in welchem
wir die Geſtirne ſehen. Aber der vorzuglich
und im erhabenen Verſtande ſo genannte
Himmel iſt, wo Gott iſt. Denn obgleich Gott
uberall ſeyn muß, ſo wird er doch nicht uberall
auf gleiche Weiſe erkannt, und daher ſagt man in—

ſonderheit, daß er da ſey, wo die anſchauende
Erkanntniß deſſelben ſtatt hat, und wo er durch

ſich ſelbſt geſehen wird, ſo wie er iſt. 1Joh. 3, 2.
Wir erkennen nur wenig von dem, was auf der
Erden iſt, noch weniger von dem, was in dem
ſichtbaren Himmel zu finden, und das allerwenigſte

von dem, was in dem ſchlechthin alſo genannten

Himmel, oder dem Himmel der Herrlichkeit, an—
zutreffen iſt. Die Erde iſt dem Himmel unter—
worfen, und von dieſem ruhret alle, Fruchtbarkeit

und aller Wohlſtand der Erden, zu allen Zeiten,
her, welches uns in Anſehung des Regens, der
Warme, des Lichts, die Sinnen lehren. Aber
in der Naturlehre laſſet ſich noch ein Mehreres
ganz richtig darthun, namlich daß die Schwere,
der Zuſammenhang der Korper, die Bewegung
der Planeten, mit einem Worte, der ganze or—
dentlich fortdaurende Beſtand der irdiſchen Din

ge, von der Einrichtung der Maſchine des Him-
mels, und von der Natur und dem Druck der
die Himmel erfullenden Materie, herruhre. Daher
werden dereinſt, wenn der Himmel Krafte ſich be—

wegen
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wegen werden, das Meer und die Waſſerwogen
braufen, (durch die heftigſte Bcwegung erreget
werden) Luc. 2r, 25. Hinwiederum iſt die ganze

ſichtbare Welt, oder Himmel und Erde, unter
dem ſchlechthin alſo genannten Himmel. Jn die—
ſem iſt die herrlichſte Erkanntniß Gottes, und die
vollkommene Gluckſeligkeit, und in dieſem muß
man auch die Ovelle und den Urlprung alles deſ—

ſen, was in dieſer ſichtbaren Welt vorgehet, ſu—
chen, in ſo fern namlich alles unter deſſen Herr—
ſchaft und Regierung ſtehet. Jn dieſem befindet
ſich dasienige, wodurch ſich Gott denen Him—
melsburgern auf das herrlichſte offenbaret, wo er
das Gebet und die vereinigten Lobſtimmen derſel—

ben annimmt, und wo die Geiſter, durch deren
Dienſt Gott die Welt regieret, ſeine Befehle em—
pfangen. Dieſes große Geheimniß, welches
alle menſchliche Gedanken uberſteiget, wird in—

ſonderheit und im genaueſten Verſtande der
Thron Gottes, oder der Thron der Ma—
ieſtat und Herrlichkeit, genennet, Ebr. 8, 1. 12,
2. obgleich ſonſt auch, wie wir oben erinnert,
der ganze Himmel, oder alle Himmel zuſammen—

genommen, der Thron Gottes genennet wer—
den, Matth. 5, 34. Jeſ. 6ö, 1. Es wird
auch die Herrlichkeit des Herrn, des
Jehovah, genennet, welcher ausdrucklich ein
gewiſſer Ort beygeleget wird, Ezech. 3, 12.

Gelobet
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28  44Gelobet ſey die Herrlichkeit des herrn
an ihrem Orte.

h. 9.
Dieſer Thron der Maieſtat iſt das Vor

nehmſte im Himmel, und wird oft genau und
eigentlich gemeinet, wenn geſagt wird, daß Gott
im Himmel ſey, oder daß etwas vom Himmel
herabgekommen, oder in den Himmel gebracht
worden. Daß eben dieſes der Ort der ſichtbaren

Gegenwart Jeſu Chriſti ſey, lehret die Schrift
auf das deutlichſte, Ebr. 4, 14. verglichen mit
12, 2. 8, 1. Col. 3, 1. Epheſ. 1, 20. 1 Petr. 3, 22.
Dahin muſſen wir alſo unſer Gemuth erheben, die
wir Chriſten ſind, und hoffen, daß wir daſelbſt
bald bey unſerm Herrn ſeyn werden. Denn ſo
hat es uns Chriſtus verſprochen, Joh. 14, 2. J.
17,24. So lehren und hoffen die Apoſtel, 2. Cor.

5, 8. Phil. 1, 23. und hierauf beziehet ſich die
ganze Verfaſſung und Vorſtellung der Offenba—

rung Johannis, z. B. Cap. 4. 5, 6- 11. 6, 9.
7, 9. 15, 2. Das iſt eine Hoffnung, die in der
That groß zu heiſſen verdienet, und keine Worte
reichen zu, ſie nach Wurden zu ruhmen, 2. Cor.

4, 17. 18. 5, J.
g. 1o.

Aber es ſind auch erſchaffene Geiſter in
dem Himmel.  Und obgleich der menſchliche Ver
ſtand die Beſchaffenheit und Vollkommenheit der

ſelben
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ſelben nicht begreiffen, auch die menſchliche

Schwachheit ihren Anblick nicht ertragen kann,
ſo wiſſen wir doch wenigſtens ſo viel von ihnen
ganz gewiß, daß deren eine ſehr große Menge
ſind, und zehnfache tauſende von Millionen,
Yſ. 68, 18. Dan. 7, 10. Offenb. Joh. 5, 1I1.
Ueberdieſes findet ſich bey ihnen eine große Man—

nigfaltigkeit, und Verſchiedenheit der Stufen.
Als da wird der vier Thiere, eigentlich lebendigen
Weſen, oder wie ſie Ezechiel nennet, der Che—
rubim, gedacht, welche zunachſt bey dem Throne
ſind. Es werden Sieben erwahnet, die vor dem
Throne ſtehen, Offenb. Joh. 8, 2. von denen
Gabriel einer iſt, Ac. 1, 19. Es findet ſich
ein Erzengel, der Michael genennet wird, und
andere, die Jeſaias Seraphim nennet, Jeſ. 6.
Einer ubertrifft den andern an Starke und Klar—
heit, wie z. B. in der Offenbarung Johannis

der ſchworende Engel, Cap. 10, 5. 6. der ge
kronte Engel, welcher erndten ſoll, Cap. 14, 14.
derienige, welcher den Fall Babels verkundigt,
Cap. i8, 1. der, ſo dem Apoſtel, als der Aus—
leger der ihm gezeigten Geſichte zur Seiten ſtand.

Von ihrem Amte aber, weil es Gott gefallen,
die Reihe der Stufen derer Geſchopfe bis in den
Himmel ſelbſt fortzufuhren, und die ganze Welt,

den Jnbegriff aller Dinge, ſo einzurichten, daß
immer die untern Naturen denen Obern unter—

geben,



zo  Êgeben ſind, und daher die Claſſen der ſchwachern
und unvollkommenern Geſchopfe immer durch den

Dienſt vortrefflicherer und vollkommenerer Geiſter
regieret werden; von dieſem Amte, ſage ich, wer—

den die himmliſchen Geiſter, im vorzuglichen Ver—
ſtande, Geſandten Gottes oder Engel, ge—

nennet, Tood, yyο, daher auch das
Wort, Ayyenog, Engel, in die lateiniſche und
andere abendlandiſchen Sprachen heruber genom—

men worden. Ueber dieſes war auch denen Men—
ſchen, wenn ſie nicht geſundiget häatten, nachdem
ſie die Zeit des Gehorſams erfullet haben wurden,
ein Ort im Himmel beſtimmet, welchen ſie zwar
durch die Sunde verlohren* haben, aber durch
Chriſtum, wenn ſie an ihn glauben, wieder er—
langen, wovon zu einer andern Zeit umſtandlich

gehandelt worden.“) Der Himmel iſt alſo die
Wohnungg, theils der Engel, theils der ſeli
gen Seelen, mit dem Unterſchiede, daß iene
aus dem Himmel in die Welt geſandt werden,
und wieder in den Himmel zuruckgehen, (wobey
iedoch zu merken, daß hier das Wort Welt in
dem Verſtande genommen werden muß, wie es
die Schrift braucht, denn ich habe oben ſchon er—

innert, daß die Weltweiſen die Welt in einem
weitern Verſtande, fur das ganze Alles, Gott

aus
2) Ju denen beyden programmatibus de reliquiis

gentiliſmi in opinionibus de morte. 1736.



 442 Jausgenommen, annehmen;) dieſe aber in dem
Himmel aufbewahret werden, und die Erloſung

ihres Leibes erwarten, welche ſie, bey der Erſchei—

nung und Wiederkunft des Herrn zum Gerichte,

erlangen werden.

g. II. nNun fragt ſichs: ob, auſſer dieſen zwo Ar—
ten von Geſchopfen, auch noch andere Geſchopfe in

dem Himmel zu finden ſeyn? IJch fur meine Per—
ſon zweifle zwar daran ganz und gar nicht. Nur

muſſen wir uns huten, daß wir unſre ſchwachen
Begriffe von den Korpern, ihrer Einſchrankung,
ihrer Bewegung, ihren Kraften, nicht unvorſich—
tiger Weiſe mit einmiſchen, und die Dinge, wel—
che uber uns erhaben ſind, nach dem Maaßſtabe
menſchlicher Erkänntniß abzumefſen uns unter—
fangen, welches doch zum oftern nicht nur geſchie—

het, ſondern auch ſo gar furnemlich von denenie—

nigen, die nicht einmal gnugſam einſehen, was
die geſunde Vernunft von dem Raume und den

„Korpern lehret, oder nicht, ſondern ſich mit ver—
ſtummelten oder gar falſchen Begriffen davon be—

helfen. So viel iſt gewiß, alle Vorſtellungen des
Himmels, welche-uns entweder die Schrift machet,
oder welche die Propheten geſehen haben, zeigen et—

was unendlich Herrlichers an, als was dieſe Welt in

ſich faſſet. Alles iſt darinnen lebhaft, thatig, voll
Kraft und Herrlichkeit. Aber es ſind Sachen,

welche



32 4welche unſern gegenwartigen Verſtand uberſteigen,
und ſie konnen eben ſo wenig durch menſchliche Re—

den, man mag auch noch ſo viel Worte davon ma
chen, deutlich erklart werden, als es moglich iſt, daß

einer, der niemals den Gebrauch ſeiner Augen ge—

habt, auch die allergelehrteſten Reden von den
Farben faſſen ſollte. Wer wird wohl zweifeln,
daß eine noch großere Mannigfaltigkeit und Menge
von Dingen in dem Himmel anzutreffen ſey, als
die Schrift ſelbſt uns davon zeiget? Denn außer
Gott, den Engeln, und den ſeligen Seelen, gehen
uns die ubrigen himmliſchen Dinge vorietzt nichts

an, und es wurde auch von den Engeln nicht ſo

viel geſagt worden ſeyn, wenn uns nicht daran
gelegen ware, die oberſten Diener der gottlichen
Vorſehung, welche auf ſo mannigfaltige Weiſe
in die menſchlichen Sachen mit verwickelt ſind,

und auf. welche die gottliche Haushaltung unter
den Menſchen auch großentheils zugleich mit ihr
Abſehen hat, einigermaßen zu kennen. Das
Uebrige alſo iſt uns verborgen, aber wer wird ſich

wohl unterſtehen zu laugnen, daß deſſen weit
mehr ſey, als alles deſſen, was wir wiſſen oder

faſſen?
C. 12.

Jch habe oben ſchon geſagt, daß dasienige,

was die Weltweiſen von den Einwohnern der
ubrigen Weltkorper lehren, oder auch muthmaßen,

an



 4.  4 33un ſich nicht mit der Heil. Schrift ſtreite, ſondern
man konne es ganz wohl an ſeinen Ort geſtellet
ſeyn laſſen. Doch wollte ich wunſchen, daß ei—

nige in ihren Muthmaßungen eine gehorige Maaße
beobachteten, welches ich beylaufig durch ein Bey—

ſpiel erlautern will. Es gefallt mir ganz und gar
nicht, daß einige, weil wir, wie kein Wunder iſt,

nichts Schoners, alls die menſchliche Natur und
Geſtalt, erdenken koönnen, auch die Einwohner der
ſammtlichen Planeten zu Menſchen machen wollen,
die allenfalls nur der Statur und Lebensart nach
von uns unterſchieden ſeyn ſollen. Hernach neh
men ſie noch etwas Anders darzu an, welches mir
eine noch unverſchamtere Erdichtung zu ſeyn ſchei—

net: namlich das Syſtem der Fortpflanzung, nach
welchem Weſen von ahnlicher Art von ihres glei
chen abſtammen, ſoll daſelbſt eben ſo wohl, als
auf der Erden, ſtatt haben. Allein, dieſe Ein
richtung der Dinge, vermoge welcher die Thiere
und Pflanzen ihres gleichen aus ſich ſelbſt zeugen,
und nicht ein Einiges auf der Erden anders, als
durch die Zeugung von ſeines gleichen, entſtehet,
iſt ſo beſonders und ſo bewundernswurdig, daß
uns dergleichen nicht einmal in die Gedanken

kommen wurde, ia wir wurden, meines Erachtens,
es nicht einmal glauben, wenn es uns Jemand
erzahlte, wofern es nicht die tagliche Erfahrung

lehrete. Es jſt aber dieſe auf der Erde getrof-

C fene
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A.34  2fene Anſtalt etwas blos Zufalliges, und ſie kommt

gar nicht von einer naturlichen Nothwendigkeit,
ſondern blos und allein von dem Rathſchluße und
freyem Willen Gottes her. Darinnen aber iſt
fie etwas hochſtbewundernswurdiges, daß dadurch

die Erde, welche in Vergleichung mit den meh—
reſten andern Geſtirnen, von einer gar maßigen

Große iſt, dennoch weit mehr Einwohner, wie—
wohl nach und nach, ernahren kann, als eine viel
großere Wohnung, die aber beſtandig von eben
denſelben Einwehnern bewohnt wurde, faſſen

konnte. Jedoch konnte Gott, wenn auch die Ein—

wohner eines Weltkorpers nach und nach zum
Vorſchein kommen ſollen, ſolches auf unzehlige
Arten bewerkſtelligen, und das Syſtem der Zeu—

gung iſt nicht das Einzige, das darzu unentbehr—
lich iſ. Ja wenn wir bedenken; wie ſehr die

Natur in andern Sachen, ſo weit ſie nur den
Menſchen bekannt wird, die Veranderung liebet,
ſo iſt nicht einmal glaublich, daß das einzige Sy
ſtem der Zeugung allenthalben verfuget ſeyn ſollte.

Mir aber iſt das am beweglichſten dabey, daß die
Haushaltung Gottes unter den Menſchen, ver—
moge welcher ſie durch die Zeugung von einander
entſtehen, zwar freylich ein großes Kunſtſtuck der

Natur, und ein ganz erſtaunendes Wunder der
Weisheit des Schopfers iſt, aber auch eine ſehr
gefahrliche Sache, und mit einer recht furchterli—

chen
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chen Gefahr verbunden iſt. Denn iſt nicht hier.

mit das Schickſal und Wohlſeyn der Nachkom—
menſchaft, die Geſundheit ihres Gemuthes und

Leibes, ihr Gluck und Ungluck, gleichſam in die
Hande der Eltern hingegeben? Jch meine, iſt
nicht dieſes alles den Zeugenden und ihrer Lebens—

art anvertraut und in ihre Gewalt gegeben, der—

geſtalt, daß von ihnen alle Arten des Verder—
bens und des. Elendes auf die Nachkommen fort

gepflanzet werden konnen? Mich dunkt, man
kann hieraus den Schluß machen, daß Gott
entweder eine dergleichen Einrichtung gar nicht

gemacht haben wurde; oder wenn dieſes kunſt—
reiche Werk und dieſe dorzugliche Zierde in der
Welt nicht hat fehlen ſollen, ſondern Gott die
Welt ſehr gut und aufs beſte hat einrichten, das

iſt, eine Welt von der beſten Art, ſchaffen wollen,
ſo werde er doch nur ſolche Seelen darzu ausge—

leſen haben, von welchen er, nach derienigen
Vorherſehung, welche man die mittlere Erkennt—

niß Gottes nennet, zum voraus gewußt hat,
daß ſie ſolche Leute ſeyn wurden, fur die ſich eine
dergleichen Verbindung ſchicke, und daß er auch
bey Regierung derſelben ganz beſondere und eige—

ne Wege gehen werde. Und gleichwie es ſcheint,
daß man dieſes ohne allen Zwang annehmen
konne und muſſe, alſo ſtimmet es auch mit der
Haushaltung Gottes in Chriſto, welcher aus den

C 2 Men
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Menſchen erweckt, und ihnen zum Hehlande ge
geben worden, ſo vortrefflich uberein, daß, wer
dieſes einmal recht begriffen hat, daran niemals

ohne das hochſte Vergnugen zuruck denken kann,

vergl. Rom. 5, 12-21. i Cor. 15, 45-49. Ebr.
2, 11217. Dieſe kleine Ausſchweifung aber habe

ich hier deßwegen machen wollen, weil die Man
nigfaltigkeit derer in dem dritten Himmel befind

lichen Geſchopfe dadurch ebenfalls vermehrt wer—
den wurde, wenn man, außer den Engeln und
Menſchen, auch noch andere vernunftige Geſchopfe

darinnen ſetzen durfte.

g. 1z.
Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt es

nicht nothig geweſen, daß uns die heil. Schriſt
davon unterrichtete, weil namlich dieſe Dinge,
wenn fie auch wirklich ſo ſind, doch allererſt

unſrer zukunftigen Erkanntniß vorbehalten blei
ben. Das aber war wohl nothig, daß ſie nicht
ſolche Ausdruckungen brauchte, durch welche der—

gleichen Sachen ganzlich ausgeſchloſſen wurden.

Es ſchickt ſich auch ganz wohl, wenn ſie ſich
HZzuweilen ſolcher Redensarten bedienet, in denen
etwas dergleichen fuglich liegen und mit enthal—
ten ſeyn kann, und gleichſam ſtillſchweigend da

durch angedeutet wird. Da nun dieſes auch
wirklich geſchehen; ſo iſt es ein Vergnugen, ſol—
ches wahrzunehmen. Denn wer will ſich wagen

den

æz J



n 37den Ausſpruch zu thun, wie vieles iene himm—
liſche Heere unter ſich begreiffen, deren die
Schrift ſo oft Erwäahnung thut? oder wie weit
ſich ienes Reich erſtrecke, von welchem Chriſtus
ſaget, daß er hingehe es einzunehmen, und als—
denn wiederkommen werde die Erde zu richten.

uc. 19, 12.? Wie prachtig ſind nicht die Aus
drucke, welche Paulus, Epheſ. 1, 10. 20. u. f.
3, 9. f. Petrus, Apoſtelgeſch. 3, A. 1. Petr. 3, 22.
Johannes in der Offenb. z5, 13. gebrauchen?
Wann man aber nun auch gleich annehmen will,
daß aus allen verſchiedenen Weltkorpern Ein-
wohner in den Himmel verſetzt werden, inglei—
chen, daß durch das Geſchafte derer Engel, wel.
che zu uns geſendet werden, auch alle Einwohner
aller andern Welttheile regieret werden: ſo iſt
uns doch nur daran gelegen, dieſes zu wiſſen,
daß es einen Himmel, und daß es Engel giebt.
Denn es wurden ſolchergeſtalt zwar die Einwoh—
ner der Geſtirne mit einem gewiſſen Dritten,
namlich mit dem Himmel und den Engeln, eben
ſo, wie wir, verbunden ſeyn, aber dem ohnge—
achtet vorietzt weder unter ſich, noch mit uns, ei—

nige Verbindung haben. Sie wurden alſo Theile
eines Ganzen ſeym, aber ſolche Theile, die meh—

rere Welten, wenn man das Wort nach der
Mundart der Schrift nimmt, ausmachten, wel—
che vielleicht, kunftig einmal, wenn die ſichtbare

C 3 Welt
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Welt ihren iungſten Tag erlitten, genauer mit
einander vereiniget werden ſolten. Gegenwartig
aber dienen die verſchiedenen Weltkorper einander

nur durch ihr Licht, und als Zeichen, durch wel—
che die Zeiten unterſchieden werden, wie es in
der Geſchichte der Schopfung beſtimmet wird,

L B. Moſ. J 14. I5.
9. l1a4.

Ferner ſind in dem Himmel, außer de

nen Engeln und ſeligen Seelen, auch
gewiſſe geheimnißvolle Einrichtungen
großer und wichtiger Dinge, von denen
etwas im voraus zu wifſen den Menſchen um
deßwillen nutzlich iſt, weil unſer Glaube, unſre
Hoffnung, und die Beſtrebung unſers Gemuths
darauf gerichtet werden ſoll. Von dieſen. Din—
gen redet die Schriſt entweder mit ſehr allge

meinen Ausdrucken, als wenn Chriſtus
ſpricht, in ſeines Vaters Hauſe waren viel Woh—
nungen, (uova] ToAMα) Johd ia, 2. oder ſie
bedienet ſich verblumter Redensgrten,
wobey doch allemal. durch deutliche Ausdrucke.

vorgebauet wird, damit wir die gebrauchten
Gleichnißreden nicht zu weit ausdehnen. Es
werden aber die Gleichniſſe hergenommen, ent—
weder aus dem Reiche der Matur und dem
gemeinen Leben, z. B. wenn ein gewißer Genuß,
welcher ſich ietzt noch nicht erklaren laßt, unter

dem
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dem Bilde eines angeſtellten Gaſtmahls, bey
welchem alle an Chriſtum Glaubende mit den
Patriarchen zu Tiſche ſitzen, Luc. 13, 28. 29. vor
geſtellet wird, welche himmliſche Mahlzeit etwas
iſt, wodurch man Chriſti ſelbſt theilhaftig wird,
und zwar noch vollkommener, als es im heil.
Abendmahle geſchieht, wiewohl doch dieſes ſelbſt
der Anfang und gleichſam der Vorſchmack iener
himmliſchen Genießung iſt, Luc. 22, zo. verglichen
mit v, 19. 20. 18. oder die Benennungen und Bil—

der werden von der vorbildlichen Haushal
tung des A. T. hergenommen. Denn es ſind
ehemals von denenienigen Dingen, die in dem
Himmel wirklich ſind, gewiſſe Abſchattungen und
Bilder, cuia/, (Schatten) rünor (Vorbilder)
roagoſſoα (Gleichniſſe) vrodeiynuro. (Zei-
chen) denn: ſie werden auf verſchiedene Art be—
nennet, angeordnet geweſen, welche nunmehro
zwar abgeſchafft ſind, doch nicht inſofern, daß
man laugnen durfe, daß im Himmel wirklich
vorhandene Dinge da ſind, welche das in dieſcn
Bildern vorgeſtellete Weſen ſelbſt ausmachen,
ſondern nur deswegen, weil die Art und Natur
des neuen Bundes denen glaubigen Seelen eine

ſolche Erkanntniß und Kraft ſchenket, daß ſie
nicht mehr nöthig haben, durch außerliche und
korperliche Anſtalten an die himmliſchen und zu—
kunftigen. Dinge erinnert zu werden. Wenn

C4. demnach

J



40 *8 4demnach Benennungen, welche aus der vorbild—

lichen Haushaltung hergenommen ſind, auf himm.
liſche Dinge angewendet werden; ſo muß man es

eben ſo verſtehen, als wie einer, wenn er ge—
wohnt iſt von dem Zuſtande des Gemuthes ver—
blumt zu reden, und die lebhaften Handlungen

deſſelben mit dem Feuer, die Erkanntniß mit
dem Lichte, die Gewalt, womit die widrigen
Dinge einander widerſtehen, mit dem Kriege, zu
vergleichen, hernach gar nichts Unverſtandliches

darinnen findet, wenn von der Hitze der Ein—
bildungskraft, von dem Zunder der Sunde, von
einem brennenden Zorne, von dem Kriege, wel—
chen die Leidenſchaften wider die Vernunft fuhren,
von der Sklaverey des freyen Willens, und der—
gleichen, geredet wird. Denn obgleich dieſt
Bilder die Natur der Seele nicht erklaren, noch
die Wiſſenſchaft, welche man die Lehre von der Seele
nennet, ausmachen, ſo ſind ſie doch auch keine
leeren Worter ohne Bedeutung, ſondern ſie erre.
gen lebhafte Vorſtellungen von den Veranderun
gen, die in der Seele vorgehen, und welche in
den Dingen und durch die Dinge wirklich ſind,
und geſchehen, welche mit ienen ahnlichen ver—

glichen werden. Gleichwie Mofi, da er die zu
den Rechten und Gottesdienſten der erſten Hutte

verordneten Stucke (ro dinouòiαr) rj vνn
eunvnjg) verfertigen ſollte, befohlen wurde, daß

er



J 9 4. Anuer alles genau nach dem Bilde und Muſter ma—
chen ſolle, welches er auf dem Berge Sinai ge—
ſehen, Ebr. 8,5. alſo ſtehen in der Stelle einer
iedweden Sache in dem vorbildlichen Heiligthu—

me, gewiſſe Dinge in dem Himmel, die durch
iene einigermaßen abgebildet werden, und mit
derſelben ubereinkommen, Ebr. 9/ 22. 23. 24.
Es wurden aber zur Abbildung der himmliſchen
Dinge ſolche ſinnliche (Capuina, fleiſchliche) Ge—
genſtande erwahlet, deren Namen bekannt ſind,
und von denen man ſich leichtlich Begriffe machen
kann. Daher werden die ſich darauf beziehen—
den himmliſchen und geiſtlichen (Tyevuorino))
Dinge mit eben denſelbigen vorbildlichen Namen
benennet, damit daraus erhelle, daß von denen

auf die Vorbilder ſich beziehenden im Himmel
vorhandenen Gegenbildern geredet werde.

g. 1ß.J

Wir wollen ein einiges Beyſpiel betrachten,
benn es wurde zu weitlauftig fallen, wenn wir
alles ſtuckweiſe durchgehen wollten. Jeruſalem
war die Stadt, welche zur Wohnung Gottes
unter den Menſchen geheiliget war. Es wohnte
aber Gott in dem obern Theile derſelben, welcher

der Berg Zion war, und zwar auf demienigen
Theile des Bergs Zion, welcher ehedem der Berg

Morija genennet worden, und wo ihm ein Tem—
pel. erbauet war, deſſen heilige Derter, von ver

C5 ſchiedener



42  r  ſeſchiedener Hohe und Heiligkeit waren. Es war
daſelbſt der außerſte Vorhof, welcher allen ge—

mein war, ferner ein anderer, ebenfalls der au—
ſere genannt, welcher aber nur dem aus allen
Volkern erwahlten Volke des Eigenthums eigen
war, und noch ein anderer innerer fur die Jſrae—
litiſchen Mannsperſonen; weiter hinauf uber die—

ſem war der Vorhof der Prieſter, in welchem
der Altar ſtund, noch weiter hinauf das Heilig—
thum, und da war wiederum die Halle, zur
Vorbereitung wenn die heiligen Sachen hinein—
getragen werden ſollten, das Heilige, in welchem
die Lampen, die Schaubrodte, der Rauchaltar

befindlich, und endlich an dem heiligſten Orte
das Jnnerſte, oder das Allerheiligſte, wo uber
den Cherubim, die ſich auf der Lade des Zeuge

niſſes befanden, die Wohnung Gottes war, vor
welcher, durch das hineingebrachte Blut, und
damit verbundene Rauchern, die Verſohnung
der Sunden geſchahe, wohin iedoch niemand
kommen durfte, als der Hoheprieſter, das iſt,

der vornehmſte Bediente des gottlichen Palaſtes,

und zwar nur einmal im Jahre, zu einer be—
ſtimmten Zeit und auf die vorgeſchriebene Weiſe.
Mit allen dieſen Einrichtunggen kommen in dem
Himmel einige darauf ſich beziehende wirkliche

Dinge uberein, welche, ob ſie gleich den menſche
lichen Verſtand uberſteigen, dennoch gar fuglich

mit



at 43mit denen Namen iener Vorbilder benennet wer—

den. Daher wird es niemanden, der nur nicht
uber Leſung menſchlicher Schriften die Sprache
der Bibel verlernet hat, anſtoßig ſeyn, daß manch
mal unter denen im Himmel ſelbſt befindlichen
Dingen, des Berges Zion, der Bundeslade,
des Brandopferaltars, des Rauchaltars, des
Tempels, und dergleichen gedacht. wird. Nam—
lich es iſt allemal das darunter zu verſtehen, was
im Himmel dasienige iſt, worauf ſich eine iede
von dieſen Sachen beziehet, und deſſen Bild die—

ſe irdiſche Dinge vorgeſtellet haben. Die ei—
gentliche Beſchaffenheit aber dieſer himmtliſchen
Geheimniſſe werden dieienigen dereinſt erkennen,

die zu dem Genuß derſelben gelangen werden.
Jetzo kann es uns genug ſeyn, zu wiſſen, daß
ein wahrhaftiges Heiligthum (nnhαν duyα)
im Himmel iſt, welches vor Chriſti Ankunft in
Echattenbildern vorgeſtellet worden; daß Chri—

ſtus auſ dem Throne der Herrlichkeit ſitzet, und
alle himmliſche Machten ihm unterworfen ſind;
daß die Verſohnung der Sunde von ihm ganjlich

vollbracht worden, da er mit ſeinem eigenen Blute
in das Heilige eingegangen, und daß auch ein

Ort
s) Dieſes hat auch Hugso Grotins geſehen, welcher

bey Ebr. 12, 22. bie Anmerkung macht: Durch den
Serg vion ſind die vorzuglichſten Oerter in

iener himmliſchen Stadt zu verſtehen. S. Eri-
tic. Sacr. T. V. p. 1559.
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Ort daſelbſt ſey, wo die Himmelsburger Gott

und Chriſtum von Angeſicht ſehen und ſeliglich
verehren, endlich daß dieſe Herrlichkeit und dieſe

Ehre derſelben mehrere Stufen habe. Vergl.
Ebr. 8, 125. 9, 1.12. 23. 24. 10, 12 12.

g. 16.
Und lieber, wie viele himmliſche Dinge faſ—

ſet nicht Paulus zuſammen, wenn er die Guter
erzahlet, zu deren Gemeinſchaft die Glaubigen
durch den Glauben an Chriſtum ſchon gekommen

waren! Ebr. 12, 22-24. Die Weorte lauten
nach der Ueberſetzung des ſel. D. Luthers alſo:
Jhr ſeyd kommen zu dem Berge Zion, zu der
Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmli—
ſchen Jeruſalem, und zu der Menge vieler tau—

1

ſend Engel, und zu der Gemeine der Erſtge—
nun: bohrnen, die im Himmel angeſchrieben ſind, und—

pu zu Gott, dem KRichter uber alle, und zu den
J Geiſtern derer vollendeten Gerechten, und zu

dem Mittler des neuen Teſtaments Jeſu, und
zu dem Blute der Beſprengung, das dä beſſer re—

det, denn Habels. Wir wollen den Grundtert
etwas genauer dargegen halten. Es heißt:
Noocennö αν Zu ö, x rÊοα Oeoũ
ghrog, Iegougonu ouαα,  uuα,

ucy
e) S. hiervon ausfuhrl. Bengelii gnomon N. T.

iber dieſe Stelle.
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—i—Aeutoltvtor, uo dio-nung viaug uecdirn Ingoüũ, )

—Qä—rou AGen. Jhr ſeyd gekommen zu dem
Berge Zion, (welcher hier eben ſowohl et.
was in dem Himmel befindliches iſt, als das
bald drauf folgende Jeruſalem. Es iſt alſo eben
dasienige, worauf in der Offenb. Joh. 14, 1. ge-

deutet wird. Denn ſollte das Hinzukommen zu
der itreitenden Kirche gemeinet ſeyn, ſo wurde
ſich Paulus nicht alſo ausgedruckt haben, da er
ia zu Hebraern redet, als zu denen vielmehr die
Volker gekommen ſind, nicht aber iene zu dieſen.)

zur Stadt des lebendigen Gottes, (dieſe
haben die Glaubigen A. T. gekannt, und nach
ſelbiger verlanget, Ebr. ax, 16. z5.) dem himm

liſchen Jeruſalem, (vergl. mit Gal. 4, 26.
Ebr. 13, 14. Offenb. Joh. 3, 12. 21, 2.) und
zu denen Muyriaden, das iſt, zehnfachen
Tauſenden, zu der Verſammlung der
Engel, und zu der Gemeine der Erſt—
gebohrnen, die in den Himmein be—
ſchrieben ſind, (Dieſes ſind die Seligen aus
den Zeiten vor Chriſti Ankunft, welche hier gleich
ſam den vorangehenden:' Theil des Heeres aus—
machen,) und zu dem Richter, welcher
iſt aller Gott, und zu den Geiſtern der

vollen
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vollendenten Gerechten, (dieſes ſind die Se.
ligverſtorbenen des N. T. Ebr. 1x, 40.) und
zu dem Mittler des neuen Bundes, (neu
heißet hier veue, wodurch zugleich die Starke
und friſche Kraft angedeutet wird, denn 7uο
alt und nouos neu, Yegeor alt den Lebens
iahren und Alter nach, und »eoe neu oder
friſch werden einander entgegen geſetzt, wie der
ſel. Bengel anmerket, uber Ebr. 8, 13.) und zu

dem Blute der Beſprengung, das da
beſſer redet, als Abels. Es iſt ſchwer
auszumachen, von welcher Seite, und gleichſam
aus was fur einem Geſichtspunkte, der heil. Geiſt
dem Paulo die himmliſchen Dinge zu betrachten
vorgeſtellet hat, indem er ſie in diefer Ordnung
geſetzet, und worinnen er auch genau ſieben Din
ge, ſieben andern aus der Sinaitiſchen Geſetzge—

bung, die im 18. und 19. v. angefuhret worden,
entgegenſtellet. Vielleicht hatte er ſie in dieſer
Ordnung geſehen, da er in den dritten Him—
inel und das Paradieß entzuckt worden. 2. Cor.

i2, 254.
g. 17.

In dieſer himmliſchen Haushaltung iſt zwak
nichts Veranderliches, nichts Hinfalliges, Ebr.
12,27. 28. 1. Petr. 4. Daher wird auch Chriſtus

genennet qu ewig Vaterp, oder eigentlich der
Vater des Ewigdaurenden, oder deſſen, was

niemals
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niemals abgeſchafft wird, Jeſ. o, 5. Dennoch

aber, wenü an dem Ende der Welt das Weſen
dieſer Welt, 70 cXnquo roũ cucvog rovrob, die
ganze Form und Verfaſſung dieſer Welt, ver—
gehen wird, und nachdem die Himmel, (oĩ ougo-

vol in der mehrern Zahl, damit man es nicht
etwa allein von dem Untern, verſtehe: denn es
werden alle Sternhimmel verſtanden; und gleich—

wie ſie alle auf einmal erſchaffen worden, ſo
werden ſie auch alle zu einer Zeit zu ihrem Unter—

gange reif,) ooichöor mit Gerauſche, Ziſchen
(ſo wie. ein Pfeil mit einem Gerauſch durch die
Uuft pfeiffet und aus dem Geſichte verſchwindet)
werden vergangen, und die großen Weltkorper
td goixeio, brennend werden zerfloſſen, auch
die Erde init allen Werken in derſelben wird ver—

brannt ſeyn, 2 Petr. 3, 10. und hingegen neue
Himmel und eine neue Erde (wir wurden ſagen?

eine neue Welt) werben entſtanden ſeyn, v. 13.
ſo werden auch die Theile der neuen Welt gegen

die himmliſchen Dinge ein anderes Verhaltniß,
und eine andergg nach der Abſicht der kunftigen

Ewigkeit eingerichtete, Verbindung mit ihnen,
erhalten. Denn in der neuen Welt ſahe Johan-
nes die heilige Stadt, das neue Jeruſalem, aus
dem Himmel von Gott herabkommen, Offenb. Joh.
zt, 2. 3, 12. Gegenwartig aber, ſo lange der ietzige

Bau der Waelt dauert, iſt zwar der Thron der

Maieſtat
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Maieſtat in dem Himmel der Herrlichkeit keiner

Verdunkelung oder einigem Wechſel der Glorie,
dokno, unterworfen, doch wird von ihm geſagt,

daß er fahret im Himmel, und alſo in Be—
wegung iſt, Pſ. 68, 34. (ſ. den Grundt. Denn
es wird geſagt: Gott fahre in dem Himmel derer
Himmel, welche von Anbeginn geweſen, welches
gewiß, da dieſer denen ſichibaren Himmeln ſelbſt

noch ferner wiederum Himmel iſt, kein anderer,
als der hochſte Himmel ſeyn kann.) Ob dieſes
blos figurlicher Weiſe ſo geredet ſey, oder ob da—
durch eine wahrhafte Bewegung angedeutet werde,

weiß ich nicht, bekummere mich auch darum nicht
ſonderlich. Doch werde ich auch nicht zugeben,
daß iemand das Wort Bewegung, um mir da
her einen Vorwurf zu machen, auffange, und
laugne, daß die Bewegung bey bloßen Geiſtern
ſtatt habe. Denn wer die Bewegung der Engel,
und die Hinwegfuhrung der Seelen von einem
Orte zum andern durch die Engel, laugnet, der
ſpottet in der That der chriſtlichen Lehre, welches

iedoch ohne Grund und ungeſchiciuneſchiehet. Ehe
mals glaubten die Leute gar hallig nicht nur,

daß Gott auf den auſerſten Granzen der Himmel
umher wandele, ſondern die ſichern Gemuther
ſuhrten es ſogar wider die Vorſehung Gottes an,

ſo wie Eliphas dem Hiob, doch falſchlich, den
Verdacht aufburden will, als ob er dergleichen

Jrrihum



 *8 4 49Jrrthum hege, Hiob 22, 14. Dunket es Jeman—
den glaublicher zu ſeyn, eine wirkliche Bewe—
gung des Throns der Herrlichkeit, und mithin,
ſo zu reden, des ganzen himmliſchen Hoflagers,
welches ſich nach demſelben richten muß, iedoch
auf eine geziemende und Gott anſtandige Weiſe,
zu behaupten; ſo wird ſich doch niemand, der
nicht ſehr einfaltig und abgeſchmackt urtheilet, in
den Sinn kommen laſſen, ſolches als einen Ge—
gengrund widgr die Vorſehung Gottes anzuſehen,

oder dieſe Bewegung ſo auszulegen, als ſollte ſie
ein Hulfsmittel der Allwiſſenheit ſeyn. Vielmehr
mußte die Meinung nur dieſe ſeyn, daß dieſes
Fahren den himmliſchen Geiſtern zu Dienſt geſcha—

he. Namlich weil ſie eingeſchrankte Weſen ſind,
und fotglich nicht alles auf einmal erkennen kon—

nen; 'und weil ſie auch ebenfalls in ihrer Art an
gewiſſe beſtandige und feſtgeſtellte Geſetze gebun—
den ſind, nach denen ihr Sehen und Empfinden

geſchiehet: ſo diente es ihnen darzu, daß ſie die

Welt nach und nach zu Geſichte bekamen, und
immer aus einem andern Geſichtspunkte an
ſchauen und betrachten konnten.

F. tg.
Laſſet uns nunmehro naher zu demienigen

kommen, was wir uns zu erweiſen vorgenommen

haben, namlich, daß ſeit der Ankunft Chriſti
der Himmel bewegt worden, und daß ſolche Be—

D wegun
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wegungen in dem Himmel vorgegangen, daß in
den Augen dererienigen, die diefe Dinge ſehen,
(denn wir ſind vorietzt nur noch verbunden, fie
nach Gottes Worte zu- glauben) die Welt ganz
anders, und beynahe eine ganz neue Welt gewor—

den. Die Haushaltung des Evangekii iſt nicht
nur neu, und wird mit Recht die Neue genen—
net, ſondern ſie iſt auch in der That mit einer
neuen Geſtalt der Welt verbunden geweſen. Zwar
cauf Erden wirket das Reich dengöraden durch
das Wort Gottes und die Sacrämente: Gott
bedienet ſich nämlich dieſer Mittel, wirket durch

ſelbige, und ſchenket und theilet durch ſie die
Gaben des heil. Geiſtes aus. Und ſo iſt das
Reich Gottes inwendig in den Menſchen, und
beruhet nicht auf außerlichen Anſtalten, ſondern

beſtehet in den geiſtlichen Wohlthaten, und iſt
Gerechtigkeit, und Friede, und Freude in dem

heil. Geiſt, Rom. 14, 1ß. Es werden auch die
Gnadenwohlthaten, ia auch die Kirche ſelbſt,
das Reich Gottes genennet, denn ſie find ent—
weder Gegenſtande, oder Theile, oder Fruchte
deſſelben. Jndem wir nun aber dieſes alles mit
Recht behaupten und feſt halten, unſer Verlan—
gen darauf richten, und es unendlich hoch ſcha—

tzen; ſo muſſen wir dabey auch das Andere nicht

aus der Acht laſſeri, daß, als Chriſtus kam,
auch ein Konigreich der Himmel im ganz eigent.

lichen



n  2 zilichen Verſtande aufgerichtet worden, und daß
dieſes Reich ſich uber die ganze Welt erſtrecket,

Epheſ.n, 10. 20223. Das Reich Chriſti iſt zwar
nicht ein weltliches Reich, nicht ein Reich
von dieſer Welt, en roü uönuο robrov,
das iſt, nicht ein ſolches, dergleichen dieſe Welt
giebt, oön gun ureüder, es iſt nicht von dan
nen, Joh.18, 36. es iſt aber wohl in der Welt,
und erſtreckt ſich uber die Welt, Offenb. Joh.
i1, 15. Wenn das Reich Chriſti ein geiſtliches
Reich genennet wird, ſo wird das Wort geiſtlich,

nach dem Sprachgebrauche der Ebraer, fur mach—

tig und unendlich vortrefflich genommen, und
dem .fleiſchlichen, d. i. dem ſchwachen uEbinfa-

ligen, entgegengeſetzt. Es heißt aber nicht in
dem Verſtande geiſtlich ein Reich, als wenn es
nur uneigentlich und im myſtiſchen Verſtande ſo
genennet wurde; Denn das Wort geiſtlich wird
auch bisweilen in dieſer Bedeutung gebraucht.
Sondern das Wort Konigreich muß dergeſtalt im
eigentlichen, ia in dem allereigentlichſten Verſtan—

de genommen werden, daß vielmehr das König—
reich Chriſti allein ein wahres Konigreich iſt, und
Chriſtus der Konig aller Konige, und der Herr
aller Herren iſt, Offenb. Joh. 19, 16. und er im
ausnehmenden und vorzuglichſten Verſtande
ſchlechthin der König iſt, wie er ſelbſt bezeuget,

Matth. 25,34. Hingegen dieienigen, welche im

D 2 welt.
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weltlichen Verſtande regieren, heiſſen ol douoür-

res dgxen reiy ſdrcir, die das Anſehen
haben die Volker zu regieren, d. i. wel—
che zu regieren ſcheinen, und dafur gehalten wer—

den, daß ſie uber die Volker herrſchen, Marc. io,
42. Jn der That namlich ſind ſie Unterthanen
Chriſti, dem ſie werden Rechenſchaft geben muſ—
ſen; und auch gegenwartig ſtehet dasienige, was
ſie thun, nicht in ihrer Gewalt, ſie vermogen
auch nichts, wenn es ihnen Chriſtus nicht zulaſ—
ſet. So hat er ſein Konigreich ſelbſt beſchrieben,
vor dem hohen Rathe der Juden, Matth. 26, 64.
und ſo hat er es ſeinen Jungern verſichert, ehe er

von T] gen Himmet aufgenommen wurde,
Matth. 2d, 18. Daher wird auch aus eben die—
ſer Urſache die Lehre von Chriſto ſchlechthin. genen-

net, o evayyνο r ſhuneia,, das Ev-
angelium des Reiches, d. i. die gute Both—
ſchaft oder gnadenreiche Lehre vom Reiche,
Matth. 4, 23. 9 35. 24, 14. tò êveayyνο rij;
ogineiag roũ Ocoũ, das Evangelium des
Reiches Gottes, Marc. 1, 14. 15. 4, 26. 30.
und ſonſt noch ofters, ingleichen q ſurα rai
oupaucir, das Konigreich der Himmel,
oder das Himmelreich, Matth. 3,2. 4, 1n.
(in der mehrern Zahl derer Himmel, nie—
mals in der Einfachen „des Himmels, roö

—e pion
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eigv Seoü, 1. Tim.i, in. das Evangelium
der Herrlichkeit, oder das herrliche Evange—
lium, des ſeligen Gottes, weil Gott ſeinen
Sohn, Jeſum, allen zum Herrn und Richter ge—
ſetzet, und hierinnen ſeine Herrlichkeit geoffenba—

ret, aber auch zugleich durch ihn und in ihm al—
len Menſchen die Buße und die ewige Seeligkeit

darbietet, Apoſt. Geſch. 2, 36. 10, 36. 17, 31.
Was muſſen demnach nicht, bey Aufrichtung die—

ſes Reichs, fur Veranderungen in dem Himmel
entſtanden ſeyn! Wer ſie fur geringe halten woll—

te, der mußte entweder dem Evangelio nicht glau—

ben, oder er mußte die heil. Schrift nicht mit
Aufmerkſamkeit geleſen haben. Sowohl Gott
als Chriſtum glauben wir gegenwartig nur, kei—
nen von beyden ſehen wir mit Augen, denn ietzt
iſt annoch die Zeit des Glaubens und des Gehor—

ſams. Aber gleichwie die Betrachtung der
Welt, und der Dinge, die in die Sinne fallen,
einen klugen Menſchen deswegen nicht hindern,
einen Gott und eine Vorſehung zu glauben, ſon—
dern ihn vielmehr darzu Anleitung geben: Alſo
kommt es einem Chriſten zn, nachdem er durch

das Wort Gottes unterrichtet iſt, daß er ein
Reich Gottes in Chriſto glaube, und daß er ſich
die Welt, als unter deſſen Beherrſchung ſtehend,
und durchaus nicht anders vorſtelle. Wir muſ—
ſen vielmehr erkennen, daß, wenn dereinſt der

D 3 Konig,
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Konig, der Gott ſelbſt iſt, erſcheinen wird, eben
davon unſre ganze Seeligkeit einig und allein
abhangen werde, wenn wir, ehe er erſchienen, ge—

glaubet haben, baß er der Konig iſt, und alle
unſere Hoffnung auf ſeine Erſcheinung geſetzt ha

ben. Epheſ. 1, 12. 2. Tim. a, 8. Tit. 2, 13.

Zweyter Abſchnitt.
Von der Bewequng des Himmels ſeit

der Ankunft Chriſti.
g. 19.

ONchdem ich alſo von dem Himmel, und
 beſonders von dem Himmel der
Herrlichkeit, dasienige kurzlich beygebracht, was

uns die heilige Schrift davon lehret; ſo will ich
nunmehro auch von der Bewegung handeln,

welche bey der Ankunft Chriſti in ſelbi
gein vorgegangen. Jch muß aber vor allen
Dingen eine Anmerkung voraus ſchicken, welche,
bey Erklarung unſerer vorhabenden Frage von ſehr

großem Nutzen ſeyn wird, wenn man ſie
recht eingeſehen hat, gleichwie man hingegen,
wenn man ſie aus der Acht laſſet, gar viele
Schriftſtellen nicht gebuhrend zu ſchatzen wiſſen

wird.

ſh. 20.
Es find nicht wenige, auch ſonſt gute,

Schriftausleger, und die gewiß aus keiner ublen

Meinung
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Meinung oder ungleichen Abſicht alſo urtheilen,
welche, wenn von der Bewegung des Himmels
geredet wird, alle ſolche Ausdrucke fur hyperboli—

ſche, das iſt, uneigentliche und ubertriebene Re—
densarten halten. Ja ſie ſuchen zu behaupten,
daß eine dergleichen vergroßernde und hochſchwei

fende Schreibart bey allen Propheten gebrauchlich
geweſen. Daher geben ſie ſich wenig Muhe den
Nachdbuck ſolcher Stellen aufzuſuchen, vielmehr

ſchwachen ſie dieſelben, und verringern ihre Bedeu—

tung, und mmit einer kleinen geringfugigen Anmer—

kung gehen ſie daruber hin, wodurch ſie denn die
Leſer mehr von einer gehorigen Betrachtung ab—

ziehen, als daß ſie dieſelben grundlich unterrich—

ten ſollten. Jch will verſuchen, ob ich denen Ver—
ſehen, die hiermit begangen werden, begegnen

kann. Es kommt darauf an, wenn ſie Stellen.
finden, darinnen geſagt wird, daß bey der An—
kunft Chriſti der Himmel bewegt werden ſolle, ſo

ſiehen ſie in den Gedanken, es werde damit durch
eine hyperboliſche Redensart die Lehre des Evan—

gelii angedeutet, in ſo fern ſolche, mit Abſchaf—
fung des Ceremonialgeſetzes, durch die ganze Welt

hat geprediget werden ſollen. Sie ſtellen ſich in
Gedanken einen gewiſſen Kirchenhimmel vor,

welcher ſolchergeſtalt beweget worden. Eben ſo
meinen ſie auch, daß manchmal die Republik
als ein Himmel betrachtet, und deswegen die dar—

D 4 innen
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innen vorfallenden wichtigen Veranderungen als ei—
ne Bewegung des Himmels, oder als des Himmels

Untergang, abgemahlet wurden. Dieſem zu Folge
nehmen ſie alſo auch einen Staatshimmel an.
Nun wollte ich zwar dieſe ſinnreichen Gedanken,
und welche bey den meiſten Beyfall finden, gern
zugeben. Allein wir muſſen uns in Acht nehmen,
damit wir nicht ſolche Meinungen annehmen, nach

welchen Gott, wofern er uns vielleicht von einer
wahren Bewegung des Himmels etwas hatté
entdecken wollen, ganz außer Stand geſetzt ware,
ſolches zu thun, und denen Kunſten der Ausleger

gar nicht entgehen konnte, vermittelſt welcher ſie
ſolche Ausdrucke entkraften, und in Tropen und
Hyperbolen verwandeln. Jch will mich deutli—

cher erklaren. Wir muſſen uns huten, damit
wir nicht durch eine angemaaßte Freyheit, unei—
gentliche ubertriebene Redensarten oder Hyperbo—

len in ſeinen Worten vorauszuſetzen, es dahin brin

gen, daß Gott von der Bewegung oder dem Ver—
gehen des Himmels auch nicht einmal etwas ſan
gen konne, ohne daß wir ſolchem einen ganz an—

dern Verſtand beylegen ſollten. Es iſt in Wahr—
heit zu bedauern, daß dieſe ungemeſſene Freyheit
Hyperbeln zu erdichten, auch ſonſt gelehrte Man—
ner bisweilen ſo weit verleitet, daß ſie auch die
klarſten Spruche vom Untergange der Welt ver—

drehen, wie es z. E. welche giebt, die ſogar die

Stelle
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ſalems verſtehen wollen.

g. 21.
Wer die Schriftſtellen genauer erwaget, aus

denen ſie beweiſen wollen, die Propheten beſchrie—

ben groß Veranderungen in der Kirche oder Re—
publik durch eine tropiſche Vergroßerung als den

Untergangi der Welt, der wird gewahr werden,
daß die Sache ſich ganz anders verhalt. Jch
geſtehe zwar zu, wo die Sache nicht durch Worte

beſchrieben, ſondern nur in einer Abbildung vor—
gemahlet, und eine figurliche Vorſtellung davon
gemacht wird; ſo giebt bisweilen Sonne, Mond
und Sterne ein Sinnbild ab, unter welchem das
Reich und Regiment vorgeſtellet wird, und deren
Verfinſterung kann als ein Bild des Unglucks
der Republik anzuſehen ſeyn. Unter einem ſol—

chen Bilde wurde dem Johannes der Verfall
des Romiſchen Reichs vorgeſtellet, Offenb. Joh.
8, 12. Aber wiefern nicht in prophetiſchen Ge—
ſichten kunftige Begebenheiten unter Sinnbildern
vorgeſtellet werden, ſo weiß ich nicht, ob man
von einer einzigen Stelle wird beweiſen konnen,

daß darinnen die Veranderungen der Kirche oder
des Reiches eine Bewegung des Himmels, oder
der Umſta der Republik ein Untergang des Him—

mels, genennet worden. Denn in denienigen
Stellen, wo, ihrer Meinung nach, ſo geredet

D5 wird,
V



58

wird, wird man nicht mehr finden, als eines von
dieſen Dreyen: entweder es wird nur von einer
großen Veranderung, und hernach vom Un—
tergange der Welt, gehandelt, und beydes
folgt im Texte gleich auf einander, und
wird beyſammen vorgetragen, wobey es aber ein
Verſehen iſt, wenn man das Letztere ſogleich als
eine Erklarung des Erſtern annimmt; oder dit
offentlichen Unglucksfalle werden mit ei
nem Tage eines großen Uagewitters ver
glichen; oder, es kommen Redensarten
vor, welche Spruchwortsweiſe gebraucht
werden, die alſo auch uber dasienige nicht aus—
zudehnen ſind, was man im gemeinen Reden da—

mit anzujzeigen pfleget.

h. 22.
Von iedem will ich ein und anderes Exem—

pel beyfugen. Jch habe anfanglich geſagt, der

Untergang der Welt werde bisweilen
mit einer andern merkwurdigen Weiſ
ſagung in einem kurzen Stucke der Rede
perbunden, und beydes zugleich erwahnt.
So wird z. B. Jeſ. 34, 4. keinesweges die Nie—
berlage der Edomiter, ſondern der Jungſte Tag
ſelbſt, vorhergeſagt. Denn es wird in der ganzen

Rede Jeſ. 34, und zz, nicht mit einemhorte von

den Edomitern, ſondern, den Buchſtaben nach, von

dem Untergange des Antichriſts, gehandelt. Es
geſchiehet

Au



44 59geſchiehet aber in dieſer Ordnung, daß in dem
Eingange v. 1-24. uberhaupt der Zorn Gottes
vorherverkundiget wird, welcher ſich uber,alle
vVolker offenbaren ſolle, welches zuerſt bey der
Niederlage des Antichriſts geſchehen ſoll, v. 2. 3.

vergl. mit Offenb. 19, 19-21. und hernach beym
Untergange der Welt, v. 4. vergl. mit Offenb. Joh,

20, i1. Doch begnuget ſich der Prophet, ſoviel
dieſes Letztere betrifft, daſſelbe hier nur kurzlich
angezeiget zu haben, hingegen nimmt er das Ge—
richt uber den Antichriſt wieder vor, und handelr
davon durch zwey ganze Capitel. Eben ſo ver—
kundiget Joel im 3. Cap. die beyden wichtigſten
Begebenheiten unter Chriſto, zuerſt die Aus—
gießung der Gaben des Heil. Geiſtes, v. 1. 2.
hernach das letzte Gerichte, ſamt denen Zeichen,

welche zunachſt vorhergehen, v. 3. 4. und es ware
ſehr irrig, wenn man dieſe Worte von der Abſchaf-

fung des Levitiſchen Gottesdienſtes erklaren wollte,

vergl. mit Apoſt. Geſch. 2, 19. 20. Matth. 24, 29.
Feruner bemerkte ich, daß man bisweilen ganz un—
recht dafur halte, gewiſſe Unglucksfalle wur—

den als der Untergang des Himmels beſchrieben,
deßwegen, weil ſie mit den harteſten Unge
wittern und Sturmwinden virglichen
werden. So vergleicht z. B. Jeſaias Cap. 13,
den Untergang Babylons mit einem ſehr ſturmi—
ſchen und finſtern Tage, v. 10, und an welchem

dig



60o  2die Erde durch grauſame Donnerſchlage beweget
und erſchuttert wird, v. 13. Anderswo wird die
Verwuſtung des Judiſchen Landes unter eben die—

ſem Bilde vorgeſtellet Jerem. 4, 23- 28. ſo wie
auch der elende Zuſtand des von den Chaldaern
verheerten Egyptens mit einem Sturmwetter ver—

glichen wird, davon der ganze Himmel ſchwarz
wird, Ezech. 32,7. 8S. Endlich erinnerte ich,
daß bisweilen dieienigen nur den Nachdruck
einer Spruchwortsweiſe gebrauchten
Redensart nicht gnugſam einſahen, welche den
Propheten dergleichen Hyperbeln oder vergroßernde

Redensarten Schuld geben, als ob ſie,wenn
von einer wichtigen und merkwurdigen Veran—
rung der Sachen die Rede ſey, gleich ausriefen,
die Welt ſollte untergehen. Denn wenn zum
Exempel Jemand unverſehens in großes Ungluck
geräth, oder ihm eine gefaßte große Hoffnung
plotzlich fehl ſchlagt; ſo ſagt man Spruchworts
weiſe, ſeine Sonne gehe unter, oder ſie werde
im hellen Mittage verfinſtert. Amos 8, 9. Mich.
6, 3. Jerem. 15, 9. Eine ſolche Art zu reden iſt
auch nicht einmal den Ebraern eigen, vielmehr
glaube ich, daß alle Volker, wenn ſie vom guten
oder ſchlechten Glucke reden, gewiſſe Vergleichun—

gen und Metaphern, von licht und Finſterniß,
von der Heiterkeit des Himmels oder truben Wet
ter, entlehnen. Was gehet aber dieſes die pro—

phetiſchen



 46 Jphetiſchen Weiſſagungen an, in denen ausdrucklich

verkundiget wird, daß der Himmel beweget, oder
die Sonne und Geſtirne verfinſtert werden und
vergehen ſollen? Denn wie wollten wir das, was
Gott deßfalls beſchloſſen hat, aus der heiligen
Schrift erlernen konnen, wenn es erlaubt ware,
was davon mit ſo klaren Worten geſagt worden,

zu verdrehen, und durch unſre Auslegungen zu
entkraften?

g. 23.aſſet uns alſo nunmehro zuvorderſt iene

merkwurdige Stelle betrachten, in welcher mit
der Zukunft Chriſti zugleich die Bewegung der
ganzen Welt, und beſonders auch des Him—
mels, vorherverkundiget wird, Hagg. 2, 6. J.
Denn ſo ſpricht der Jehova der Herr
aller Heerſchaaren, noch einmal, und
zwar im Kurzen, will ich Himmel und
Erden bewegen, und das Meer und
das Trockene. Und alle Volker will
ich bewegen, und es wird kommen,
was alle Volker verlangen 2c. Jn dem
vorhergehenden 4. und 5. V. wird der Bund,
welcher mit den Jſraeliten beym Ausgange aus

Egypten gemacht worden, als der Grund der
nachfolgenden Verheiſſung angefuhrt. Wir muſ—
ſen uns alſo erinnern, daß ienes alles zufolge
der Bundesverheiſſung geſchehen iſt, welche dem

Abraham
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Abraham vier hundert Jahr vorher gegeben wer—

den, und die ihr Abſehen auf Chriſtum gehabt.
Beym Ausgange ſelbſt aber gieng die Sache alſo
zu, daß Gott, auf eine ganz entſetzliche Weiſe,
durch Sturmwinde, Platzregen, Erdbeben,
durch brennendes Feuer, durch den Schall einer

himmliſchen Poſaune, und endlich durch eine
donnernde Stimme, welche die zehen Gebote
ausſprach, das Volk aufs heftigſte erſchreckte,
und ihren Gemuthern eine Furcht vor ſich ein—
pragte. Nachdem ſie nun durch alle dieſe Din—
ge in die großte Furcht und Schrecken waren ge—

ſetzt worden, und Moſi, welcher, wie ſie hor-
ten, auf den Berg geruffen wurde, aufgetragen
hatten, er mochte in ihrem RNamen bitten, daß
Gott nicht mehr ſelbſt mit ihnen reden, ſendern
fich vielmehr des Dienſtes Moſis bedienen wol—
le, weil ſie ſich befurchteten, ſie mochten von dem
ſchrecklichen Feuer, womit der Berg Sinai,
durch ein gottliches Wunder, brannte, verzehret
werdent So wurde ihnen die Verheiſſung von
Chriſto gegeben, aus deſſen Munde ſie dereinſt

die Worte Gottes horen wurden, und auch hon
ren ſollten, mit beygefugter ernſtlicher Bedro—
hung der Strafe, dafern ſie den Worten Gottes,
die er zu ihnen reden ſollte, nicht glauben und
Folge leiſten wurden. Damit man dieſes recht

verſtehe, muß man einige Stellen, wo von den
Sachen
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Eachen, die ſich bey der Sinaitiſchen Geſetzge—

bung zugetragen, geredet wird, mit einander
zuſammen halten, als 2. B. Moſ. 19, 16. 5. B.
Moſ. 4, ii. 5/ 19. 9, I5. 18, 16. B. d. Richt.
5, 4. Pſ. Gg, 9. Denn es bringet immer die
eine mehr Umſtande bey, als die andere, da hin—

gegen die Geſchichte ſelbſt 2. B. Moſ. 19. die
Sache nurn ganz kurz erzahlet. Der Verheiſſung
von Chriſto, die auf dem Berge Sinai geſchehen,

„wird im 2. B. Moſe nicht einmal gedacht, ſondern
es geſchicht derſelben, wie es hin und wieder mit
vielen andern Sachen mehr alſo gehet, an einer
andern Stelle Erwahnung. Denn dieſe Geſchich

te wird in 5. B. Mof. 18, 16. f. erganzet, verglk.
mit Apoſt. Geſch. 3, 22. 7, 37. Ben dieſer Si—
naitiſchen Feyerlichkeit alſo iſt die Erde heftig be—

weget worden, von dem Himmel aber wird nicht

geſagt, daß er damals beweget worden, ſondern
daß er getroffen, dergeſtalt, daß es, wegen
Menge der Plaßtzregen, geſchienen, als ob die
Berge zerfloſfſen. Allein etwas weit Groſſers
erwarteten nicht nur die Nachkommen Abrahams,

ſöndern auch mit ihnen alle Volker, wenigſtens
ſollten ſie es erwarten, wenn derienige Saame
kommen wurde, in welchem alle Volker ſollten
geſegnet werden, 1. B. Moſ. 123. 18, 18. und
in welchem ſie fich hinwiederum ſegnen, t. B.

3 das iſt, erkennen wurden, wie groß
der
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achtete, Ebr. i1, 24.26. Damals auf dem
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Berge Sinai, nachdem die zehn Gebote ausge—pinj
4 ſprochen worden, war die. eigene Rede Gottes zu
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den Menſchen eben dasienige, wovon gehandelt
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wurde, als vor welcher das erſchrockne Volk flo
he. Deswegen ward auch der Meſſias in der

J dem Moſi gegebenen Antwort gerade von derieni—
J gen Seite betrachtet, in wie fern Gott ſelbſt durch

4 enien ſeinen Mund auf Erden reden, und ſich ſeiner,
ſir

9 —Mi als des Mittlers, bedienen wollte, ſo wie er ſich

ker an der Lehre Chriſti gleichergeſtalt Theil ha—
ben, und durch ſeine Worte unterrichtet werden

ſollten, iſt theils ſonſt ſchon bekannt, theils be—

ſeh trachtet ſolches Moſes ſelbſt an einem andern Orte
mit tiefſter Verwunderung, im 5. B. Moſ. 33, 3.n Deswegen auch Chriſtus mit Recht genen—
net werden DVar h nn der Jnbegriff deßu ſen, was alle Volker wunſchen konnen und wun

ſchen ſollen. Als deswegen Gott hier durch den
Mpro.
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ſie eben von der Seite vorſtellen und beſchreiben

wollte, wiefern die Erſcheinung Chriſti dem an—
dern Tempel eine weit großere Herrlichkeit geben

werde, als der Salomoniſche Tempel, von aller
ſeiner Pracht und von der vorbildlichen Wohnung

Gottes in demſelben, gehabt hatte; ſo ſtellet er
ganz billig eine Vergleichung an zwiſchen der Zu—

kunft Chriſti und iener Sinaitiſchen Feyerlichkeit,
da die ganze Judiſche Theokratie nichts Herrli—
chers, als dieſe, aufzuweiſen hat. Denn obgleich
die Sinaitiſche Erſcheinung etwas Großes war,
ſo wurde doch nur die Erde, und noch darzu kein

großer Theil derſelben, bewegt, und Gott ließ
ſich zwar damals auf der Erden, gottlichredend
horen, (Xenuerigon emt rije Yis) aber er er-
ſchien noch nicht ſelbſt unter den Menſchen, um
vom Himmel gebrachte Worte mit menſchlicher
Stimme auszuſprechen, welches er in kunftigen
Zeiten erſt thun wollte, und welches alle Volker
fur das hochſte Gluck halten ſollten; ſondern er
eroffnete damals nur, daß dieſes einer gewiſſen
andern Zeit vorbehalten ſeh. Wenn alſo dieſes
Andere erfolgen werde, welches nunmehro bald
geſchehen ſollte, ſo ſagt er, daß der Himmel
ſelbſt werde beweget werden, und uber dieſes auch

die ganze Erde, das Meer, das Trockene und
älle Volker.

E g. 24.
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Wir wollen Jegenwartig bey der Bewe

gung des Himmels ſtehen bleiben, und un—
terſuchen, wie ſelbige zu verſtehen ſeh. So ge—
wiß es iſt, daß die Erde, bey Bekanntmachung
des Geſetzes in Sinai, nicht im myſtiſchen Ver

ſtande, ſondern wahrhaftig, beweget worden,
eben ſo ungezweifelt gewiß muß es auch ſeyn, daß

die Bewegung des Himmels, welche bey der An—

kunft des Meſſiängeſchehen ſollte, ganz eigentlich
verſtanden werden muſſe. Zum wenigſten muß
ſich dieſes an irgend einem Orte begeben haben,
gleichwie es ein beſtimmter Ort war, an welchem,

bey Gebung des Geſetzes, die Erde beweget wur—

de. Denn das Eine bezieht fich auf das Andere,
und das Eine wird gleichſam dem Andern gegen
uber geſtellet, woraus folget, daß, ſo lange das
Gegentheil nicht deutlich, und mit den wichtigſten

Grunden erwieſen werden kann, welches gewiß
nicht moglich iſt, es auch nicht erlaubt iſt von
dem eigentlichen Wortverſtande abzugehen. Der
Himmel iſt demnach bey der Zukunft Chriſti iin
eigentlichen Verſtande und wahrhaftig beweget
worden. Weil aber der Himmel entweder fur
das Himmelsgebaude, in welchem ſich die himm—
liſchen Dinge befinden, oder fur die Einwohner
deſſelben, oder fur Beydes zugleich, genommen
werden kann; ſo muſſen wir nun ferner unterſu—

chen,



 4 67chen, was fur eine Bewegung des Himmels hier

anzunehmen ſey, welches denn aus denen gleich.

lautenden Schriftſtellen beurtheilet werden muß.
Uebrigens wird die veranderte Geſtalt der Lehre
und der Kirche, von welcher die meiſten behau—

pten, daß ſie durch dieſe Bewegung des Him—
mels angedeutet werde, auf dieſe Weiſe ganz und
gar nicht ausgeſchloſſen, ſondern als etwas damit

verbundenes nothwendig mit geſetzet. Mithin
wird denen Dingen, welche der Prophet nach ih—
rer Meinung hat andeuten wollen, durchaus nichts

entzogen. Nur wird der nachſte Verſtand der
Worte genauer entdeckt, und die Große der be—
ſchriebenen Sachen aus dem rechten Geſichts-
punkte zu betrachten vorgeſtelle. Denn von
dem, was in dem Himmel vorgehet, hanget der
Zuſtand der Erde ab. Und wenn wir den Him—
mel der Herrlichkeit, ſamt allen Engeln und ihrer
Verbindung mit der Welt, die unſichtbare
Welt nennen wollen; ſo iſt offenbar, daß der
ſittliche Zuſtand der fichtbaren Welt, namlich
ihre Regierung, und die Schickſale und Bege—
benheiten in derſelben, nicht weniger von der un—
ſichtbaren Welt abhangen, als der naturliche Zu—
ſtand der Erde dem ſichtbaren Himnmel unterwor—

fen iſt. Wie hatte alſo ein neues Reich der
Himmel aufgerichtet werden mogen, wie hatte

eine Bewegung des Himmels geſchehen konnen,

E2 ohne
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ſame Veranderung der Dinge dadurch zugleich
ſollte ſeyn bewirket worden? zumal da die Schrift—

ſtelle dieſe Letztere mit iener Erſtern ſogleich un—
mittelbar verbindet.

q. 25.
Daß bey dem Propheten Haggai von einer

wirklichen und wahrhaften Bewegung des Him—
mels geredet werde, lehret uns am beſten der
Apoſtel Paulus, wenn er ſich auf ſeine Worte be—
ruffet, eine Anwendung davon machet, und da—
durch dieſelben nicht wenig erläutert, Ebr. 12, 25. f.

Denn indem er zu Gemuthe fuhret, daß die Glau—
bigen im N. T. nunmehro empfangen, und im
Glauben angenommen haben Gacnα cuuui-
Asvrov, ein unbewegliches Reich, das nie—
mals wieder bewegt werden ſolle, v. 28. namlich

ienes ewige Reich der Himmel, welches langſt
verheiſſen und erwartet, und nun durch die Zu—

kunft Chriſti errichtet worden; und lehren will,
was deshalber unſere Schuldigkeit iſt: ſo ſtellet
er dasienige, was auf dem Berge Sinai vorge—
gangen, und das Beſſere, und Vortrefflichere,
ſo uns im N. T. gegeben worden, einander ent—

gegen. Und ſo kommt er auf die Stelle Hagg. 2.
in welcher die Sache in eben dieſer Ordnung vor—

herverkundiget worden. Er erinnert deswegen
daran, v. 18-20. daß die Chriſten nicht abermals

hinzu
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hinzugetreten waren ſolche gottliche Ausſpruche zu
empfangen, dergleichen ehemals auf dem Berge

Sinai mit einer ſo erſchrecklichen Zubereitung ge—

geben wurden, ſondern zu denen himmliſchen
Dingen ſelbſt, zu den herrlichen Guthern des
Himmelreichs ſelbſt, welche fur ſie ſo voller Gna—

de ſind, v. 22-24. Sintemal jene Sinaitiſchen
Wunder noch nicht die Sache ſelbſt geweſen, ſon—
dern gleichſam nur ein Vorſpiel und eine Vorbe—
reitung auf das Reich der Himmel, ſo wie ſich
ſolches fur die Zeit der Erwartung ſchickte. Wie
denn auch damals Gott auf die Bitte des Voiks,
daß er nicht mehr alſo mit ihnen reden mochte,

antwortete, daß er ihnen Chriſtum ſenden wollte,
wie ich oben gewieſen. Da aber nachgehends

die Zeit naher herbey kam, ſo hatte er ſich durch
den Propheten Haggai noch deutlicher erklaret,
daß alles, was bey dem Ausgange aus Egypten
vorgegangen, nur ein Unterpfand und Vorlaufer

Wweeit großerer Dinge geweſen ſey, welche nun
nachſtens kommen ſollten. Wovon der Apoſtel
alſo fortfahret, v. 25. Gnerere un roœuurn-
cnofe ror Aauονr). ei yo nνο ouu
eOuyor rovu ent yng ruαννναανο α-
ricburu, oα  i rov am ouοα-
vcör aosoe Ousro; das iſt: Huttet euch,
daß ihr nicht auch nunmehro verbittet,
die Worte Gottes aus dem Munde des Sohnes

E3 Gottes
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welcher damals auf dem Berge Sinai verſprochen

wurde, da es das Volk verbat, die Stimme
Gottes nicht mehr aus dem Feuer zu horen.
Denn da auch iene nicht einmal denen gerechten

Gerichten Gottes wider die Verachter ſeines Wor—
tes haben entflichen konnen, welche die Stimme
Gottes, die damals auf der Erden ihre Ausſpru.
che that, zu horen verbeten hatten; ſo werden wir
ihnen noch vielweniger entfliehen, wenn wir uns
von demienigen abwenden, welcher die Worte
des Vaters, die er vom Himmel herab gebracht,

unter uns geredet hat. Od  Ouoyn ryy ynr

Eri anat. eyα ceα od uöνο riv ynjv, anο
x ror ovανο. r de tri dα, dnο rα
gonevopévuv rv ue roiSecu, o eοnν,

hm, u. T. A. das iſt: Als deſſen (Gottes, der
durch ſeinen Sohn redete) Stimme damals
die Erde bewegete, (welches etwas Großes
war, aber ein Unterpfand von etwas noch Großern)

nun aber hat er verheiſſen und geſagt:
Noch einmal wird eine große Bewegung
der Dinge geſchehen; und zwar eine ſolche, du

ich nicht nur die Erde, ſondern auch
den Himmel, bewege. Das aber, daß

er



 4 4 7rer ſaget Noch einmal, giebt zu erken
nen die Verſetzung dererienigen Dinge,
die bewegt werden, als welche in der Ab—
ſicht gemacht worden ſind, daß blei—
ben ſollen die Dinge, die nicht beweget
werden. Derohalben weil wir ein un—
beweglich Konigreich annehmen, ſo laßt
uns Gnade haben u. ſ. w. Es iſt alſo zu
merken, daß Paulus hier lehret, das, was auf
dem Berge Sinai aufgerichtet worden, als die
Erde beweget wurde, ſey ein Unterpfand einer
großern Sache, welche von der Zeit an erfolgen
ſolle, wenn nicht nur die Erde, ſondery auch der
Himmel, wurde beweget werden. Dieſe Sache
aber ſey (Gogmneiq cagdνανr))) das unbe—
wegliche Reich felbſt, welches nun gegenwar—
tig ſen. Ferner, Gott habe durch den Haggai
bezeuget, die Sinaitiſche Haushaltung ſey nicht
um ihrer ſelbſt willen aufgerichtet worden, ſon—
dern, daß ſie zur beſtimmten Zeit aufgehoben
werden, und dem Reiche der Himmel Platz ma—
chen ſollte, welches in Ewigkeit bleiben, und um
deſſen willen iene gemacht worden, ſo lange bis

dieſes kame. Sie ſollten ſich alſo dieſe Gnade
Gottes zu Nutze machen, durch welche ſie beruf—

fen, und dahin gebracht worden, daß ſie das
Reich Gottes durch den Glauben angenommen,
und deſſelben theilhaftig worden waren. Die

Ea4 Ver
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Verachter deſſelben aber hatten um ſo viel mehr
den gerechten Zorn Gottes zu furchten, nachdem

der Konig, der Gott iſt, auf der Erde geredet,
und nachgehends, da er nun zur Herrlichkeit er—
hoben worden, die Gaben des heiligen Geiſtes
gegeben, und mit Wunderwerken begleitet hat,
Ebr. 2, 3. 4. indem auch iene nicht einmal ent—
flohen waren, welche die Sinaitiſchen Verord—
nungen ubertreten haben.

g. 26.
Es iſt hier nicht der Ort, alle Arten der Be

wegung, es ſey des Himmels oder der Erde, zu
unterſuchen, welche ſeit der Ankunft Chriſti ſich
begeben haben. Das Wort Guyn bedeutet eine
iede heftige Bewegung, furnemlich eine ſolche, mit

welcher ein Entſetzen! der Geiſter verbunden iſt,
es mag nun ſolches ein heiliges Entſetzen ſeyn,
evdnciöα, Ebr. 12, 21. 28. oder ein betaubendes

und knechtiſches, dergleichen aus einer großen
Zerſtorung und Zerruttung entſtehet, Hagg.2, 21.
Hiernachſt habe ich oben ſchon erinnert, daß das

Wort Himmel und Erde ſowohl von dem Gebaude,
das dieſe Nahmen fuhret, als auch durch eine ſinn

reiche Verwechſelung der Nahmen oder Metony
mie von deſſen Einwohnern gebraucht wird.
Haggai nennet, in Cap. 2, 6. 7. da er von der
Bewegung der Erde redet, ausdrucklich, außer
dem Meere und Trockenen, auch die Einwohner,

namlich



 4 Ê 73namlich alle Volker. Wer kann demnach zwei—
feln, daß, wenn von der Bewegung des Him—
mels geredet wird, auch die in ſolchem befind—
lichen Geiſter zugleich mit darunter begriffen wer—

den? Der Ausgang hat auch mit der Prophe—
zeyhung in alle Wege ubereingeſtimmt, und von

der Zeit an, da Chriſtus in die Welt geſendet
worden, ſind an dem ſichtbaren Himmel, an der
Erden, und an dem Meere Wunder geſchehen,
welche zu erzahlen allzu weitläuftig ſeyn wurde.
Man ſehe inzwiſchen einige Beyſpiele davon
Matth. 2,2. 3, 16. 27, 45. 28,2. Joh. i, 52. 12, 28.

Uuc. 2, 25. Apoſt. Geſch. 2, 2.

g. 27.
Noch mehr fallen die Bewegungen in die

Augen, welche es unter denen Volkern gegeben
hat, indem ſie entweder das Evangelium annah—
men, oder ſich demſelben widerſetzten. Hierdurch
ſind machtige Veranderungen unter den Natio—

nen, ſowohl in den Sachen der Religion, als in
Anſehung der Reiche ſelbſt, entſtanden. Jedoch
iſt durch alles dieſes, was bisher geſchehen, die
Weiſſagung noch nicht ganz erſchopft und voll—
kommlich erfullet worden. Denn es werden in

ſelbiger auch noch alle die Begebenheiten zugleich

mit begriffen und zuſammengefaſſet, welche ſich
bis ans Ende der Welt annoch zutragen ſollen.
Man muß wohl merken, daß die heilige Schrift

Es5 ofters
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ofters die Zeit des N. T. mit der Ewigkeit ſelbſt
zuſammennimmt, und ſie der Zeit der Erwar—

tung des Reichs Gottes, oder dem A. T. entge—

genſetzet. Denn in der That, ſeit dem Chri—
ſtus gekommen iſt, ſo iſt es ein einiges und im—

mer eben daſſelbige Reich, das ſich in ſeinem
Zauffe befindet, es wird aber Stufenweiſe und
nach und nach geoffenbaret. Chriſtus hat, nach
dem er vom Tode auferweckt worden, ſein Reich

im Himmel eingenommen, Luc. 19, 12. und ver—

waltet es nun, Dffenb. Joh. 2, 23. Auf der
Erden aber iſt die Verwaltung deſſelben gar ver—
ſchiedentlich, indem die Kirche bald unter ihren

Feinden gedruckt wird, bald wieder ihr Haupt
freudig empor hebet, bis endlich alle Feinde von
Chriſto werden unter die Fuſſe getreten werden,

end er, als der Richter der Welt, mit hochſter
Herrlichkeit von dem Himmel herabkommen wird.
Vor dieſer Ankunft zum Gerichte wird die ſtark—
ſte Bewegung des ſichtbaren Himmels, und der
Anfang von deſſen Untergange, vorhergehen,
tuc. 21, 26. Matth. 24, 29. welcher Untergang,
nach geendigtem Gerichte, wirklich erfolgen wird,
2. Petr. 3, 10. f. Vorietzt aber wollen wir durch
Vergleichung der verſchiedenen Schriftſtellen et

was umſtandlicher unterſuchen, wie viel bis
her denen Sterblichen von der Bewe
gung des Himmels bekannt geworden,

welche
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welche ſeit der Ankunft Chriſti vorge—
gangen iſt, und zwar wiefern der Him—
mel fur die darinnen befindlichen Gei—
ſter genommen wird.

H. 28.
Wir haben uns zuforderſt zu erinnern, in

was fur einem Zuſtande man ſich den Himmel
der Engel gedenken und vorſtellen muß, ehe
Chriſtus kam, und zwar wiefern man blos der
heiligen Schrift folget. Es iſt hiebey eine ge—
wiſſe Vorſichtigkeit nothig. Denn in den Ca—
techiſmis pflegen nur die vornehtnſten Sachen und

ganz kurz, und ſo weit es zur richtigen Vorſtel—
lung der Heylsordnung hinlanglich iſt, zuſam
mengenommen zu werden. Daher werden auch die

Engel meiſtens nur alſo betrachtet, wie ſie ietzt
ſeyn. Beſn denenienigen alſo, welche ihre Lehr—
bucher nicht aus der Schrift weiter bereichern, ſon—

dern dasienige, was in den heiligen Buchern um—
ſtandlicher gelehrt wird, in die engen Granzen ih—

rer einmal gefaßten Begriffe einſchranken, ent—
ſtehen daraus unnothige Schwierigkeiten. Wir
wiſſen, daß einige Engel geſundigt haben. Wenn
und zu welcher Zeit eigentlich ihr erſtes Verbre—

chen begangen worden, iſt nicht bekannt. So—
piel iſt gewiß, daß es ſchon damals muß began—

gen geweſen ſeyn, da einer von ihnen, und zwar
derienige, welcher ageor roũ xbαο rourou,

der

—Ä l
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der Furſt dieſer Welt iſt, Joh. i2, z1. verglichen
mit 8, 44. und welcher uber die Erde geſetzt war,

die Eva zur Sunde verleitete. Waenn wir fur
wahrſcheinlich annehmen wollen, daß die Men—

ſchen an eben dem Tage gefallen ſind, an wel—

chem Chriſtus hernach geſtorben, namlich an
dem ſechſten Wochentage, ſo wird dadurch glaub—

lich, daß ſolches am achten Tage nach Erſchaf—
fung des Menſchen geſchehen ſey. Vielweni—
ger wird uns deutlich und verſtandlich ſeyn koön—

nen, woran ſich die Engel verſchuldet, und ihre
erſte Sunde begangen haben, weil wir die Be—
ſchaffenheit der himmliſchen Dinge, und ihren
Zuſammenhang und Verknupfung unter einan—
der, nicht faſſen. So viel finden wir nur, daß
der Teufel, das iſt, derienige Geiſt, welcher die
Eva betrogen, von freyen Stucken und aus ei—
gener Wahl untreu geworden, und ohne einige
außerliche Urſache geſundiget habe, Joh. 8, A4. 45.

wie auch daß alle Engel, ſo geſundiget, nicht be—
halten haben 7i courcür agσq, welches man

uberſetzen kann ihren urſprunglichen Zuſtand,
oder auch ihr Furſtenthum, ſondern daß ſie ihre
eigenthunliche Wohnung verlaſſen haben. Ep.
Jud. v. b.

g. 29.

S. des ſel. Herrn D. Joh. Alb. Bengels ordo
temporum, S. 20.
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ſ. 29.

Weil nun Gott von den vernunftigen Ge—
ſchopfen einen freywilligen Gehorſam eine Zeit—
lang erfordert, ehe ſie zum Genuſſe Gottes ſelbſt,
und zu deſſen anſchauenden Erkanntniß gelaſſen
werden, wodurch hernach ihr freyer Wille zum Gu—

ten vollig beſtimmt, und darinnen beſtatiget wird;
ſo kann man daraus leichtlich ſchluſſen, es muſſe

auch einmal eine Zeit geweſen ſeyn, in welcher
die Engel ebenfalls einen Gehorſam des Glau—
bens zu leiſten gehabt haben. Jch ſollte meinen,

es ſey dieſes vornehmlich dieienige Zeit geweſen,
da Gott Himmel und Erde erſchaffen hatte, ehe
er noch dieſe Werke weiter ausſchmuckte, in—
gleichen da er ſechs Tage lang mit deren Auszie—
rung beſchaftiget war, als bey welcher die En—
gel Zuſchauer waren, Hiob 38, 7. Es iſt aber
nichti bekannt, wleviel Zeit verfloſſen, ehe die
Waſſer von deni Geiſte Gottes beweget wurden,

und ehe Gott ſprach: Es werde Licht, 1. B. Moſ.
1, 2. Denn es ſcheinet, daß man nach der
Analogie oder Erwartung ahnlicher Falle gar
wohl ſo ſchluſſen konne und muſſe. Denn ſol—
chergeſtalt ſahen auch die Engel ein Werk Got—

tes, welches ihr Amt und Beſtimmung, und
ihre kunftig zu hoffende Herrlichkeit anbetraf,
etine Zeitlang nur angefangen, und noch nicht
vollendet; wahrend welcher Zeit denn der Glaube

an



78  4an Gott nothig war, gleichwie ietzt die Men—
ſchen Gott im Glauben verehren, und, dic 7i.
gecoo, im Glauben wandeln, bis ſie dereinſt
die cidoug, im Schauen werden wandeln kon.
nen, 2. Cor. 5, 7.

g. 30.
Was denen Engeln, welche geſundiget ha—

ben, ſogleich wiederfahren ſey, davon finden wir

in der Schrift keine Nachricht. Wollen wir
abermal nach der Aehnlichkeit urtheilen, ſo iſt
meine Meinung folgende. Gleichwie bey dem
Berge Sinai, vor der Herrlichkeit Gottes, wel—
che mit einer Wolke verhullet war, alle Jſraẽeli—
ten, gute und boſe, außerhalb dem Gehege ge—

ſtanden, die Stimme Gottes gehoret, und etwas
von der Herrlichkeit Gottes durch ihre Sinnen
empfunden haben; hingegen Moſes, der getreue

Knecht Gottes, allein in die Wolke ſelbſt hinein
gelaſſen worden: So halte ich davor, daß auch
vor dem himmliſchen Throne zwar alle Engel ge—

ſtanden, denen aber, welche geſundiget hatten,
niemals erlaubt worden, zu ienem nahen und
ſeligen Anſchauen Gottes hinzu zu treten. Sol—
chergeſtalt gereichte die Verſammlung der Engel

vor dem Throne, welche zu gewiſſen Zeiten, und
bey gewiſſen Umſtanden, noch feyerlicher als ge
wohnlich iſt, mehr zu ihrem Schrecken, ob ſie
gleich von den Sachen, die daſelbſt bekannt gen

macht



2 79macht wurden, auch einige Kanntniß erhalten
konnten, ſo weit Gott ihnen ſolches zuließs. We—
nigſtens halte ich ſo viel fur ganz ausgemacht,
daß die Engel, welche geſundiget, zu iener an—
ſchauenden Erkanntniß Gottes, deren die heili—

gen Engel genuſſen, niemals zu keiner Zeit ge—
langet ſind. Denn es ſcheinet außer allem Zwei—
fcl zu ſeyn, daß dieienigen, welche ſelbige genuſ—

ſen, uber alle Gefahr zu ſundigen hinweg geſetzt
find. Hieraus laſſet ſich auch begreifen, wie es

komme, daß wir in der Schrift hin und wieder
finden, daß die boſen Geiſter von gottlichen Din—

gen ſehr ungeſchickt geurtheilet, bis ſie endlich,
durch den Ausgang, hinter her gewahr worden,
wie ubereilt ihre Urtheile geweſen.

J. 31.
Ferner iſt auch nicht bekannt, ob denen En—

geln, welche geſundiget, ſogleich die Strafe an—
gekundigt, und alle Hoffnung zur Vergebung be—

nommen worden. Denn es ſcheinet, als wenn
dieſes Urtheil dem Satan erſt damals zum erſten
male eroffnet worden ware, als er, nach den un—
glaublichen Lugen und Laſterungen wider Gott, durch

welche er die Menſchen verfuhret hatte, auf der
Erde, deren Furſt (Apev) er war, ein beſon—
deres, dem Himmel entgegenzuſetzendes, Reich
aufzurichten, oder wenigſtens ſich Mitgenoſſen
im Sundigen zu verſchaffen, ſich unterſtanden

hatte,

S.



80 44hatte, 1. B. Moſ. 3. Wobey ihm denn dieſes
am allerempfindlichſten geweſen ſeyn muß, daß
er horen mußte, daß die Rache uber ihn durch ei—

nen von den Nachkommen eben der Eva, die er un—

glucklich gemacht, ausgefuhret werden ſolle. Die

Sache ſelbſt, wie es damit zugehen, und was
das fur ein Menſchenſohn ſeyn werde., der ein
ſo großes Werk auszufuhren vermogend ſeyn konn

te, hat er damals keinesweges verſtanden. Ob

derowegen gleich die boſen Geiſter uber die Be—
zeugung des gottlichen Zorns uber ſie im Him—
mel, und uber die Drohungen, welche ſie auf
der Erden gehort hatten, erſchrocken und beſturzt

ſeyn mußten: ſo behielten ſie doch noch einiger—

maßen eine Stelle im Himmel, wohin ſie ab
und zugiengen, furnehmlich aber ſich zu den
feyerlichen Verſammlungen einfanden, da die

Befehle wegen Regierung der Welt vom Throne
bekannt gemacht werden, und von da wieder auf

die Erde zuruckkehrten. Dieſes iſt, wie ich
glaube, die wahre Vorſtellung, welche die be—

ruhmten Schrifeſtellen, Hiob 1, 6. 2, 1. 1. B.
d. Kon. 22, 19. f. erfordern, und von welcher
man nicht abgehen darf, ob es gleich auch unter den

Unſrigen nicht an Leuten fehlet, welche ſie ganz dreiſte

anders auslegen. Jch wollte aber wunſchen,
daß ſie bey ſich ſelbſt wohl uberlegen mochten, wie

ſo gar ohne allen Grund ſie dieſes thun, und
hierunter
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hierunter blos ihren ungegrundeten Hypotheſen

und insgemein angenommenen Meinungen fol—

gen.

g. 32.
Unterdeſſen  haben die boſen Engel fortgefah—

ren zu ſundigen, und auf eine recht raſende Art

Gott entgegen zu handeln, und feindſelig gegen
ihn zu wuten. Denn ſo bringt es die Natur
und Art der Sunde mit ſich. Sie greift, wie
der kalte Brand, immer weiter um ſich, und
bringet den Sunder endlich zu einem unglaublich
unſinnigen Verfahren, und zu einer wutenden
Raſerey der tobenden Leidenſchaften, wofern dem
Uebel nicht abgeholfen wird, welches iedoch an

ders nicht, als durch Beyſtand des heiligen Gei—

ſtes, geſchehen kann, der aber den boſen Gei—
ſtern nicht zu Theil wird. Jch zweifle ganz
nicht, daß ſie ebenfalls die vor der Sundfluth
lebenden Verachter Gottes, welche die Zukunft

Chriſti und das iungſte Gericht laugneten, und
wider die ganze Religion und die gottliche Vor—
ſehung Laſterungen ausſpieen, Ep. Jud. v. 14.
zur Sunde gereizet haben. Jedoch finden wir
erſt nach der Sundfluth aufgezeichnet, daß ſie ſich

geluſten laſſen, ſogar nach der Ehre als Gotter
verehret und angebetet zu werden, zu trachten.
Auf dieſe Weiſe iſt die Abgotterey eingefuhrt wor—

F den
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den, welche eine Verehrung der Damonen, oder
boſen Geiſter geweſen, 3. B. Mof. 17, 7. 5. B.
Moſ. 32, 17. Pſ. 106, 37. 1. Cor. 10, 20. 21.
Und iſt hierbey hochſt merkwurdig, daß zwar in

heiliger Schrift den Gotzen der Heyden die Gott—

heit abgeſprochen wird, und ſie Eitelkeiten,
Schmerzen, Grauel, Unflathe, Abſcheulichkei—
ten, genennet werden, auch hiernachſt beſonders

uber die Meinung, als ob die geweyhten Bilder von
den Gottern belebt wurden, geſpottet wird; dennoch
aber wird.auch von ihnen, als von Dingen, die wirk.

lich da und vorhanden ſind, und als von wirkli—

chen Weſen, geredet, z. B. Jer. ro, ir. 2. B.
d. Kon. 1, 6. und ſo oft ſich die Schrift hieruber
deutlicher erklaret, ſo werden ſie Damonen, das
iſt, boſe Geiſter oder Teufel, genennet, wie ich

ſchon geſagt habe. Man lieſet von ihnen, daß
ſie, auf Zulaſfung Gottes, die Menſchen zu
Sunden und zu verderblichen Kriegen gereitzet,

t. B. d. Kon. 22. 1. B. d. Chron. 21, 1. auch
bisweilen Niederlagen und Krankheiten verur—
ſachet haben, dergleichen der Unfall war, ſo deni

Hiob begegnete, Hiob 2, 7. und die Raſerey des
Sauls. Daß dieſe Letztere nicht etwan eine na—
turliche Krankheit geweſen, bezeuget die Schrift
ſelbſt, und es erhellet ſolches auch daraus, daß
Saul zuweilen in der Raſerey weiſſagte, 1. Sam.

16, 14. 18, 10. Das aber ſcheinet der hochſte
Grad
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kunft Chriſti geweſen zu ſeyn, welches ſich auch
erſt kurz vorher, ehe Chriſtus kam, angefangen,
da einige von den Damonen einen ſo großen Ge—
fallen hatten, die armen Menſchen elendiglich zu
peinigen, daß ſie dieſelben ſogar leiblich beſaßen.
Und dieſes wurde ihnen auch bey nicht wenigen
Menſchen, ſelbſt das heilige Volk nicht ausge—
nommen, damals erlaubt, weil die Austreibung
der Teufel-aus den Beſeſſenen bey Chriſto und
ſeinen Jungern das ſichtbarſte Zeugniß von der
Macht abgeben konte, welche ihm uber die boſen
Geiſter zukam, obgleich dieſe Abficht Gottes den
Teufeln ſelbſt gar nicht bekannt war.

g. 33.

Als die Zeit gekommen war, daß Chriſtus
ſollte in die Welt geſendet werden, ſo wurde
Gabriebk, einer von den vornehmſten Himmels—
furſten, bey dieſer allerwichtigſten Nachricht zum

Bothſchafter gebraucht. Was muß dieſes nicht
fur eine heilige Erwartung erreget, was muß
es nicht fur eine freudige Bewegung unter den
Engeln gegeben, und hingegen was fur Schre—
cken und Reid unter den boſen Geiſtern, muß
es verurſacht haben So bald als Chriſtus an
das Licht dieſer Welt gebohren worden, ſo fin—

F 2 den



84  “2den wir, daß uberaus viele Engel, (2Nijhο
sparus ougaviov) eine Menge des himmliſchen

Heeres, an den Ort der Geburt Chriſti, als
des Herrn ihrer aller, mit großter Freude herzu
geflogen, Luc. 2, 13. Wahrender Kindheit
Chriſti leſen wir etliche mal, daß Gott ſich des

Dienſtes der Engel zu deſſen Beſchutzung ge—
braucht; es wird aber wohl niemand zweifeln,
daß dieſes auch beſtandig geſchehen ſeyh. Ein
weit ofterer Dienſt der Engel, die ſich um die
Perſon Chriſti beſchaftiget, wird von der Zeit
an gemeldet, da Chriſtus ſein offentliches Amt
angetreten, und die Verſuchungen des Satans
abgewieſen hatte, Matth. a, 13. Und obgleich
hiervon nur ſehr wenige Proben aufgeſchrieben
worden; ſo kann man doch gleichſam mit einem

Blick in die unſichtbare Welt hinein ſchauen,
und

Lue. 2, 11. muß man das Wort Keene, der Herr,
nicht mit den Worten, e2e rn Aaund, in der
Stadt David, verbinden, welches eine unge—
wohnliche und unſchickliche Art zu reden ſeyhn
wurde; ſondern die Benennung des Orts gehort
zu dem Zeitwortt erexn, er iſt gebohren wor
den. Es iſt namlich alſo anzunehmen: Euch iſt
heute der Heyland gebohren worden, welcher
iſt Chriſtus der Herr, und das iſt geſchehen in
der Stadt David. Er war gebohren worden de—
nen Menſchen als der Heyland, allen aber als der
Herr.
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und wahrnehmen, wie lebhaft alles darinnen
wirkſam und geſchaftig war, wenn man die
Worte Chriſti merket, die er zu dem Nathangel

ſagte: Auny aunr Aéyo d, un cdrs öbe-
c9e rou oudouòy ciνανανο,  rou uyy
Aougę roꝗ Ocoũ duααανονο  nαοαααα
vovrog emt rov vuor roũ duogααναο, wahr-
lich, wahrlich ich ſage euch, von nun an
werdet ihr den Himmel eroffnet ſehen,
und die Engel Gottes hinauf und herab—
fahren auf des Menſchen Sohn, Joh.n, 52.

g. 344

Die boſen Geiſter aber erſtaunten und ver—
wunderten ſich, und gaben Achtung, was vor
gieng. Sie verſtunden aber keinesweges hin-
langlich, was vor eine Perſon doch dieſer Jeſus
ware, der als der Chriſtus geprieſen wurde, oder
in was fur einem Verſtande er der Sohn Gottes
genennet werde, und wie er ſeine Sache ausfuh—

ren wurde, daß er die Macht erhielte, ſeine
Glaubigen ſelig zu machen, ia ſogar das Reich
der Himmel ſelbſt einnahme. Voollig ſo, wie es
bey den Menſchen zu gehen pfleget, daß die
ſchlimmſten Gemuther, und welche von dem Geiſte

Geottes verlaſſen ſind, dem Worte Goltes entwe—
der gar nicht glauben, oder ſolches verdrehen,

F 3 und



86 4 4und Auslegungen ergreiffen, die auf die alleral—
berſte Art gezwungen ſind, ſo lange, bis ſie durch

den Ausgang widerleget werden; eben ſo, ſage
ich, finden wir, daß auch die boſen Geiſter ge—
ſinnet geweſen, ſo lange der Stand der Ernie—
drigung Chriſti gedauret. Deßwegen verſuchte
der Satan die Geheimniſſe Jeſu auszuforſchen,
ia ihn ſo gar zur Sunde zu verfuhren, Matth. 4.
Bald darauf fiengen die boſen Geiſter an, da ſie
nun erkannten, Jeſus ſey der Chriſtus, ſich mit
Furcht zu qualen, weil ſie beſorgten, ſie mochten

ſogleich in den Abgrund verſtoßen werden, Matth.

8, 29. Die Art und Weiſe aber, wie das gott—
liche Werk, welches ietzo ausgefuhrt werden ſollte,

gehen wurde, wußten ſie nicht. Sie wichen denen
Jungern Chriſti ſehr ungern, ia wir finden, daß

der Satan ſelbſt einmal ſchnell vom Himmel her—
abgefallen, und herbey geeilet', in der Abſicht,
wie ich glaube, ihnen zu widerſtehen, wenn es
ihm ware erlaubt worden, Lue. 1o, 18. Endlich
faßten ſie den Schluß, Jeſum durch die Hande

der Juden zu todten, und Satan gab dem Juda
den Vorſatz ein, ihn zu verrathen. Aus wel—
chem allen klarlich erhellet, daß er die eigentliche

Beſchaffenheit des Gerichts, welches damals uber
die Herrſchaft der Welt ſollte gehalten werden,
Joh. 12, 31. durchaus nicht verſtanden. Und
oboleich die boſen Geiſter dasienige, was Jeſus

zuj
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zu dem Volke geredet, nach derienigen Art und
Beſchaffenheit der Sinnen, welche der Natur
der Engel gemaß iſt, auch haben horen konnen,
duc. 8, 12. ſo glaube ich doch nicht, daß denen

boſen Geiſtern allemal erlaubt geweſen, dasienige
mit anzuhoren, was Jeſus von ſeinen Angelegen—
heiten mit ſeiner Apoſteln beſonders geredet, und
noch weniger, daß ſie zugegen ſeyn durfen, da

Moſes und Elias ſich mit Chriſto von dem
Ausgauge unterredeten, den er zu Jeruſalem er—
fullen ſollte, Luc. ig, zi. Vielleicht halten manche
die genaue Bemerkung und Gegeneinanderhal—
tung ſolcher kleinen Umſtande vor Kleinigkeiten.

Jch glaube aber, daß man ſie recht fleißig an—
merken muſſe, damit man einigermaßen verſtehen
moge, wie doch der ſo liſtige Satan auf ſolche
umbeſonnene Anſchlage verfallen konnen, derglei—

chen der war, da er Chriſtum todten wollte. Aber,
indem er ſeine verzweifelte Sache vertheidigen
wollte, ſo lange und ſo gut als er konnte, und
mit Haß und Frechheit wider Jeſum ganz unſin—
nig wutete, ſo verwickelte er ſich in ſeine eigne
Netze, und ſtach den Menſchenſohn in die Ferſen,
der hernach der Schlangen den Kopſ zertreten ſollte.

J B. Moſ. 3, 15.
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g. 35.

Mun laſſet uns weiter mit Andacht und Ehr
furcht erwagen, wie groß wir uns wohl dieienigt

Bewegung der Himmel vorzuſtellen haben, welche
an dem Tage des Todes Chriſti geſchehen, damit
ſie dieſer großen Begebenheit gemaß ſey. Mit
was fur Gemuthsverfaſſung glauben wir wohl,
daß die heiligen Engel dieſem ſchrecklichen An

blicke bergewohnet? Welch eine große Beſtur—
zung muß nicht bey den boſen Geiſtern entſtan—
den ſeyn, da ſie, nachdem die Laſterungen und
Spottreden wider Jeſum erſt lange Zeit waren
erduldet worden, inne wurden, daß ſich die Krafte
des ſichtbaren Himmels bewegten, und die Sonne
den Schein verlohr? Welch ein Schrecken muß
ihnen nicht ſeyn eingeiaget worden, da ſie gewahr
wurden, daß die Sache einen ganz andern Aus—

gang gewinne, als ſie gemeint hatten? Denn die
Seele Jeſu, die er freywillig von ſich gab, wurde
nicht, wie ſie verlangten, in die Holle ubergeben,
ſondern nahm ihren Weg in das Paradies, Luc.

23, 43. Man urtheile ſelbſt, was fur eine Be—
gleitung man ſich vorſtellen ſoll, mit welcher die—
ſes geſchehen ſeyn muß. Das vergoſſene Blut
aber wurde in das Heiligthum im Himmel ge—
bracht, als das Aurgor, oder Löſegeld der Er—
loſung des menſchlichen Geſchlechts, Ebr. 9, 12.

12, 24.



—l 8912, 24. 1 Petr. 1, 18. 19. Wie ſehr muß nicht
eine ſolche Strenge der Gerechtigkeit Gottes, nach
welcher er das Blut ſeines eingebohrnen Sohnes
gefordert hatte, um ſeine Gerechtigkeit zu bewei—

ſen, damit er gerecht ſey, und doch auch die Sun—
der gerecht mache, (dinauoo ag) dinquov) Rom.
3, 25. 26. die heiligen Engel in Erſtaunen geſetzt

haben? Muß man nicht dafur halten, daß ſie
zu ſich ſelbſt unter einander geſagt, wie dort
Moſes bey dem Berge Sinai: euOoßoc eius
xj rgonog ich bin erſchrocken, und zit
tere, obgleich dieſes nicht auf menſchliche Weiſe,
ſondern auf ſo eine Art, wie ſie denen vortreff-
lichſten und ſeligſten Weſen anſtandig iſt, verſtan
den werden muß, namlich, nicht als ob ſie hierbey
mit einer Gemuthsverwirrung und Furcht befal—
len worden, ſondern mit Scheu und heiliger Ehr—

—Qu— dergeſtalt,daß ſie mit tiefſter Demuthigung den Ernſt der
Gerechtigkeit Gottes verehret, und empfunden,
öri poj
daß auch ihr Gott ein verzehrendes Feuer ſey,
Ebr. 12, 28. 29. Feruer, mit was fur Schrecken
meinen wir wohl, daß Satan, und alle ſeine bo—
ſen Geiſter, dieſes von ferne mit angeſehen, und
dem Zuge hinten nach gefolget, welcher den ei—
nigen wahren Hohenprieſter begleitete, der ietzo

F5 mit
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mit gottlichem Blute in das Allerheiliaſte des
himmliſchen Thrones eingieng, wohin niemals
einigem Geſchopfe einzugehen erlaubt geweſen?

Was hat ihnen erſchrecklicher ſeyn konnen, als
daß ſie nunmehro durch die Erfahrung uberzeugt
wurden, Jeſus ſey der Erloſer des menſchlichen

Geſchlechts, aber zugleich ihr Richter? Haben
die boſen Geiſter ſchon angefangen fur Furcht zu
ſchreyen, als ſie nur in etwas, und von ferne,
gewahr wurden, daß der niedrige Jeſus iener
Heilige Gottes ſey; was hat nicht fur ein tod—
tendes Schrecken unter alllen ihren Heeren ent—
ſtehen muſſen, da ſie ihn nun ſahen, wie er das

große Werk, welches das ſchrecklichſte unter al—

len iſt, eine Erloſung, welche mit gottlichem
Blute geſchahe, vollendete? Es iſt auch nicht
glaublich, daß die heiligen Seelen im Himmel
auch ſchon damals von der Sache, welche vor—
gieng, gar nichts ſollten gewußt noch erfahren
haben. Alle Fromme des A. T. ſind durch den

Glauben an Chriſtum ſelig worden. Allein es
war bey ihnen gnug, zu glauben, daß Chriſtus
der Heyland ſeyn wurde; auf was fur eine Art
und Weiſe er aber denen Sundern das Heyl er
langen werde, damit dennoch die Vergebung der

Sunden dem heiligen Gott, und der die Sunde
ſo ſehr haſſet, anſtandig ſey, das hatten ſie nur

in
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geſchildert geſehen, und meiſtens die Sache mehr

bewundert, als daß ſie ſolche ſonderlich verſtan—
den haben ſollten. Es hat demnach die nun—
mehro durch das Blut des Sohnes Gottes vol—
lendete Erloſung ſie alle mit einander hochſtens
in Verwunderung ſetzen muſſen, dieienigen aber
vornehmlich, welche ſich ihrer auf dergleichen Art am
wenigſten verſehen hatten, ieboch auch alle und iede

insgemein, dieweil ſie eine Sache, welche mehr
als irgend etwas wurdig iſt, mit einer heiligen

Furcht vor Gott betrachteti werden, nnud uber
die ſie ehemals, da ſie etwas davon von ferne

erblickten, ſchon erſtaunten, nunmehro in der
Nahe mit anſahen. Und ſo iſt denn am Tage
des Todes Chriſti die ſtarkſte Bewegung der Him—
mel, der Engel, ſo wohl der guten als boſen,
und auch  der ſeligen Seelen, vorgegangen, und
zwar eine ſolche, welche verdiente v eine Er
ſchutterung genennet zu werden, das iſt, eine
ſolche. Bewegung, die mit einer großen Heftigkeit
geſchehen, es mochte nun dieſelbe eine heilige ſeyn,

welche aus Ehrfurcht vor Gett entſtund, oder
eine ſchreckende und in Beſturzung ſetzende, nach—

dem es namlich eines ieden Zuſtand und Beſchaf—
fenheit zugelaſſen,

g. 36.
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J. 36.

Eine noch weit großere Bewegung des Him—
mels erfolgte, da Chriſtus ſein Leben wieder nahm,

und zwar nicht dieſes naturliche und ſchwache,
ſondern ienes herrliche Leben, in welchem menſch—

liche Augen ſeinen Anblick nicht vertragen konnen,

Joh. 16, 10. außer nur in ſo weit er, durch Anneh—
mung einer bequemen Geſtalt, ihrer Schwache zu

Hulfe gekommen, und ſich ſolchergeſtalt denen Au
gen dererienigen ſiehthar dargeſtellt, welche die Zeu—
gen ſeiner Aufernng ſeym: ſollten; und da er
bald darauf, nachon er die Herolde des Him.
melrtichs vierzig Tage lang unterrichtet, in Herr—

lichkeit aufgenommen worben iſt, und ſich zur
Rechten der Maieſtat in der Hohe, auf den Thron
der Herrlichkeit ſelbſt, geſetzet hat. Was fur

Begleitung meinen wir wohl, daß die Seele
Chriſti gehabt hat, als ſie wieder auf die Erde
zuruck kam? Der Engel, welcher das Grab er—

offnete, verrichtete es auf eine ganz anſtandige
Weiſe, mit einer ſolchen Gewalt, daß die Erde
durch die heftigſte Bewegung erſchuttert wurde,

Matth. 28, 2. Viliele heilige Seelen brachte
Chriſtus mit ſich herab, welche er, als der Erſt—
gebohrne aus den Todten, zu Erſtlingen der ſeli—

gen Auferſtehung machen wollte, Matth. 27, 52.

1Cor.



4 931Cor. 15, 20. Denen Engeln aber wurde er
ſogleich, als ihr nun herrſchender Herr, vor—
geſtellet, wir mogen nun glauben, daß ſolches
im Himmel, Joh. 20, 17. oder daß es auf der
Erden geſchehen; wenigſtens geſchahe es ſogleich

nach der Auferſtehung. Denn ſo erfordert es die
Ordnung der Rede Pauli 1 Tim. 3, 16. wo er
das große Geheimniß der Gottſeligkeit beſchreibet.

Oeog eOuvegciòn ev caonl, Gott iſt offenba
ret im Fleiſche, er iſt im Fleiſche erſchienen,
und hat ſich in der freywillig erwahlten Niedrig—

keit, durch Worte und Thaten offenbaret als Gott.
Aber damals war er das Lamm Gottes, welches
die Sunde der Welt auf ſich genommen hatte,
und um derſelben willen ſollte geopfert werden.
RodmouòSn ev rvetuari, er iſt gerechtfer
tiget im Geiſt, er iſt von der auf ſich ge—
nommenen Laſt der Sunden frey geſprochen wor—

den, durch Kraft derienigen Natur, welche er,
über das, was Fleiſch heiſſet, hatte, und wel—
che der Geiſt genennet wird, nach welcher er
namlich der ewige eingebohrne Sohn Gottes
war. Dieeſes iſt ohne Zweifel in der Auferſte—
hung geſchehzn. Nun folgt ſogleich: O
ayyenon, er iſt erſchienen den Engeln,
er iſt den Engeln anzuſchauen dargeſtellet wor—

den. Hierauf iſt er verkundiget unter den
Heyden



94  6442Heyden oder Nationen, ennodöòn e hr-
guv. Die Verkundigung von ihm iſt unter den
Volkern erſchollen, womit der Anfang noch vor

der Ausſendung der Apoſtel gemacht worden, ob

es gleich erſt durch dieſe vollkommen und heilſam—
lich geſchahe. Denn das Geruchte von der Auf

erſtehung Jeſu, und daß er von glaubwurdigen
Zeugen wiederum geſehen worden, hat ſich gar

bald in Jeruſalem und durch das ganze Jſraeli—
tiſche Land ausgebreitet, und es hat nicht feh—
len konnen, daß es nicht auch, durch die von
dem Feſte zuruckkehrenden Juden, unter den
Heyden hatte ſollen verbreitet werden. Die Au—
genzeugen ſelbſt wollten anfangs ſehr ſchwerlich

die Auferſtehung Chriſti glauben. Endlich wur
den ſie derſelben gewiß, erugeöhn ev uαα,
er ward geglaubet in der Welt, es iſt
in der Welt geglaubt worden, daß er wahrhaftig
von den Todten auferftanden, und alsdenn konn—

te endlich die Vollendung der Herrlichkeit erfol—
gen, oveaöhn er dön, er iſt in Herrlich
keit aufgenommen worden.

6 J 37.

Bey der Aufnahme des Herrn gen Himmel

ieſen wir, daß die Junger, welche nicht aufhor—
ten,
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ten, den Himmel anzuſehen, nachdem ihnen eine

Wolke den gen Himmel fahrenden Chriſtum vor
ihren Augen weggenommen hatte, von zween
Engeln deshalben erinnert und belehret worden,

Apoſt. Geſch. 1, 10o. Das Uebrige, was dabey
vorgegangen, gehoret zu der unſichtbaren Welt,
iedoch hat die heilige Schrift nicht ganz davon
geſchwiegen. Aus dem Pſ. Gs, 18. 19. wiſſen
wir, daß Gott, der Konig, da er fich nach dem

Throne der himmliſchen Maieſtat erhub, in ſei
ner Begleitung zum wenigſten mehrere dop—

pelte (oder, wie dieſes Wort zu erklaren ſcheint,
auf beyden Seiten in Ordnung geſtellte) Myria—
den, das iſt zehnfache Tauſende, ia gar mehrere
tauſendmahl Tauſende, oder ganze Millio
nen,*) bey ſich gehabt. Wie ſehr muß nun
alſo nicht, bey Annaherung dieſes triumphirenden
Zuges, der Himmel bewegt worden ſeyn? Wird

nicht alles pon Freuden und Jauchzen erſchollen
ſeyn?

1) Eo glaube ich, daß es jum weunigſten genommen
werden mufſe, und unterſtehe mich vorietzt nicht,
es noch fur eine hohere Zahl zu nehmen. Wenn
aber, wie einige wollen, erwieſen werben konnte,
daß das Wort Senas eine Quadratzahl bedeute,
namlich das Quadrat von Zehentauſend, ſo mußte
der Ort mit Offenb. Joh. 5, 11. verglichenwerden,
und ſodann wurde er zweyhundert und zwey Millis
ſien (eze ches) andeuten.
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ſeyn? Man erlaube mir, daß ich Dinge, die
an ſich vor uns unausſprechlich ſind, indeſſen auf
menſchliche Weiſe ausdrucke. Aber es war auch
dieſe Zeit vorzuglich dieienige, da eine Bewe—
gung, welche dem Worte Gpy Erſchutterung

genug thut, im Himmel vorgieng. Man muß
ſie nur nicht weiter, als von dem gehorigen Theile
der Geiſterwelt, verſtehen, in welchem allerdings

eine ſchreckensvolle Erſchutterung ſich ereignet
hat. Denn als der König in das himmliſche
Zion eingefuhrt wurde, Pſ. 2, G. vergl. mit Ebr.
12, 22; ſo wurden ihm nicht nur alle Engel, Herr—

ſchaften und Krafte unterworfen, 1. Petr. 3, 22.
welche Herrſchaft die heiligen Engel willigſt, und

mit hochſter Ehrfurcht erkannten; ſondern es iſt
auch der Zuſtand der böſen Geiſter nun ganj
verandert worden. Denn damals muß ſich das—

ienige begeben haben, wovon Chriſtus Joh. 12, 31.
geſagt, daß es nach ſeinem Tode und Auferſtehung

geſchehen ſole. Nun wird der Fürſt dieſer
Welt ausgeſtoßen werden, (iſt eben der—
ſelbe, welcher der Urheber der Ermordung des
Herrn war, Joh. 14, 30. und welcher der Teu—
fel genennet wird, Joh. 8, 44.) Nür  dox
roũ nöcuou rouúrou eubοrο t, d. i.
nun wird derienige, der die Herr—
ſchaft dieſer Welt, (namlich der Erden)

in
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den, hinaus. Sobald demnach Chriſtus
ſein Reich angetreten, ſo hat er den Ort,
welchen er bis daher im Himmel gehabt,
wiewohl derſelbe mit. dem nahen Zutritte zum

Throne, deſſen die heiligen Engel genuſſen,
nicht zu vergleichen war, wie ich ſchon oben
erinnert, nicht langer behalten, ſondern er

Aiſt aus der Verſammlung der Engel
(ruviyiex yyéAν) Ebr. 12, 23. her—
ausgeworfen worden. Zuwar iſt ihm
auch damals noch einigermaßen ein Ort im
Himmel ubrig geblieben, wie wir hernach
bemerken werden; aber doch nur ein ſol—
cher, wo er gleichwohl als ausgeworfen an—

zuſehen war. Ueberdieſes wurden auch die
boſen Engel, die uns gefangen hielten, ge—

fangen gefuhrt, Ebr. 2, 14. welches aus—
drucklich mit der Himmelfahrt des Herrn

verbunden, und noch vor die Ausgießung der
Gaben des heiligen Geiſtes geſetzt wird,
Epheſ. a, 8. Daher muß man es auch
von eben dieſer Zeit verſtehen, wenn Col.
2, 15. geſägt wird, daß Gott durch Chri—
ſtum aus den Furſtenthumern und Gewal—
tigen (welches hier Namen der Engel ſind,
vergl. Col. 1, 13. 16. 17.) einen Triumph ge—

G ingcht
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macht, und ſie ausgezogen und ihrer Wurde
beraubet hat. Es heißt: Aæendvgciuevoe
rus do a ro ouοα, ederyurs-

ev qurc. Er hat ausgezogen die
Furſtenthumer und die Machten,
und ſie offentlich zur Schau aufge—
fuhret, da er uber ſie triumphirete
in ihm. Jngleichen wird man auch das
hieher rechnen muſſen, was Petrus und Ju—
das von denen Engeln, die geſundiget ha—
ben, lehren, daß ſie mit Ketten der Fin—
ſterniß gebunden, und auf eine feyerliche
Weiſe zur Holle verurtheilet und ubergeben
worden. Das Letztere verſtehe ich davon,
daß ſie der Herrſchaft und Verwahrung ge—
wiſſer Engel ubergeben worden, welche die
Macht haben ſie zu zwingen und zu bandi—

gen. Die Abſicht hiervon iſt, daß ſie. auf
den großen Tag, an. welchem das Gerichte
uber ſie ausgefuhrt werden ſoll, aufbehalten

werden, 2. Petr. 2, 4. Ep. Jud. v. G.

g. 38.

Nichts deſtoweniger aber iſt auch hier—
mit noch nicht alle Bewegung des Himmelt

ſogleich
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ſogleich ganzlich erfullet und vollendet wor—

den. Sondern, gleichwie die Bewegung
der Erde, welche nach Hagg. 2, 21. 22. geſche—

hen ſollen, zwar ſogleich nach der Zukunft
Chriſti erfolget iſt, aber auch noch ſerner
fortdauert, bis alles, was Gott verheiſſen
hat, wird erfullet worden ſeyn; alſo wird
auch die Bewegung derer, die in dem Him—
mel ſind, nach und nach, nach ihren geho—
rigen Theilen und Stufen, zu Ende ge—
bracht. Denn Gott, der uns, ohne unſer
Verdienſt, die Vergebung der Sunden ſchen—
ket, bedienet ſich auch gegen die Engel,
die geſundiget haben, nicht nur ſchlechthin
ſeiner uneingeſchrankten Macht, ſondern er
traget ſie theils mit Geduld und Langmuth,
bis ſie das Maaß der Sunden erfullet ha—

ben, deren Strafe ihnen in der Hollen be—
reitet iſt; theils verfahret er mit ſeiner
Gnadenhaushaltung in Chriſto, welche er
vor uns bereitet hat, dergeſtalt, daß die
Heiligkeit und Gerechtigkeit ſeiner Werke
uberall erſcheinen muß. Der Mund der
Laſterer ſoll nicht ſowohl mit Gewalt ver—
ſtopfet, ſondern vielmehr alle Laſterung, durch

den Verlauf und Ausgang der Sachen ſelbſt,
widerlegt werden, indem die Wahrheit ans

G 2 licht
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Licht kommt. Deswegen iſt der Sohn Got—
tes, in dem Stande ſeiner Erniedrigung,
den Verſuchungen und der Graufamkeit des
Eatans in gewiſſer Maaße ausgeſetzt und
ubergeben geweſen. Nachdem aber dieſer
wider des Menſchen Sohn nalle Arten der
Feindſchaft ausgeubet, iedoch dadurch, wi-
der ſein Wiſſen und Willen, ihm eben die—
ienigen Uebel zugefuget hatte, welche ihm
von Gott fur die Sunden des menſchlichen
Geſchlechts zu leiden auferlegt waren; und
hingegen der Satan in dem Leben cund der
Tugend Jeſu nichts hatte erhaſchen konnen,
was er um ſich gegen ihn zu behaupten im
Himmel weiter anfuhren konnte; ſo erforderte
die offenbare Gerechtigkeit, daß das Gericht
dieſer Welt, ugloie roü uödον rourov,
dahin ausfiel, daß der Furſt dieſer Welt,
doxα roö uöααο roörou, welcher nichts
an Jeſu hatte, Joh. 14, 30. ausgeworfen
wurde, Jeſus aber alle zu ſich ſelbſt zoge,
Joh. 12, 32. und derohalben Gaben fur die
Menſchen empfienge, welche er durch den
heiligen Geiſt austheilete, Pſ. 68, 19. Epheſ.
A, 8. Der Satan hatte alſo ſeine Sache
wider Chriſtum verlohren; aber er muß ſie,
als die Widerſacher, auch noch ferner, in

Anſe-
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Anſehung dererienigen verlieren, die Chriſto an—

gehoren. Dahero iſt ihm ebenfalls erlaubt
worden ſie zu verklagen, zu verſuchen, und
die gottliche Gerechtigkeit wider ſie anzuſchreyen,

ſo lange bis klarlich erſcheine, daß ſie in der
That neue Creaturen in Chriſto geworden,
und daß ſie nicht nur in ſo weit zu Gnaden
angenommen worden, daß ihrer Sunden nicht
mehr gedacht werden, und dieſe zugedecket ſeyn

ſollten, ſondern daß die Menſchen auch in
der That und wahrhaftig verbeſſert wurden.

Hieraus entſtehet der Kampf und Streit der
Kirche mit dem Satan. Die Apoſtel muß—
ten ſo viele Uebungen durch mancherley Lei—
den und Elend uberſtehen, weil ſie der“
Welt ein Schauſpiel ſeyn ſollten, und nicht
allein den Menſchen, ſondern vornemlich auch

den Engeln, 1. Cor. a, 9. Deswegen
beſchreibt Paulus den Streit der Kirche
ſo heftig und gefahrlich, welchen ſie zu fuhr en

hat mit den Herren der Welt, die in
der Finſterniß dieſer Welt herrſchen,

—Qciuöyoo 7oðrou, das iſt, wider dieteni—
gen, welche die Beherrſcher und Jn—
haber dieſer Welt ſind, ſo weit es die
Finſterniß dieſer Welt betrifft. Denn

G 3 es
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e ior  d 2es iſt ein Streit mit den boſen Geiſtern
unter dem Himmel, oder wie es eigent—
lich lautet, Zpos ro. rνÚ rijg ro-
vnplag ièv roiſ eæougον)], mit dem
Geiſtlichen der Bosheit im Himm
liſchen, das iſt, mit ſolchen Erfindungen
der Bosheit, welche nicht bloß menſchlich,
und mithin ſchwach ſind, ſondern welche et—
was geiſtiges ſind, welche von den liſtig—
ſten und verſchlagenſten Geiſtern erdacht wer—

dem, und welche die himmliſchen Dinge be—
treffen, wie denn auch die Sache ſelbſt in
den himmliſchen Gegenden vorgehet, Epheſ.
6, 12. Zwar ſcheint es uns hierbey leicht—
lich, als ob Gott, in Anſehung dieſer Nach-

ſicht gegen dieienigen Engel, die doch ver—
dammt werden ſollen, allzuweit gehe. Und
dieſes iſt auch kein Wunder, da ſelbſt die
ſeligen Seelen im Himmel ſich daruber ver—
wundern, daß er ſo lange richtet, ehe er zur

Rache greifft, Offenb. Joh. 6, 10. Vor
nemlich aber iſt es uns ietzo, da wir noch
im Leibe wallen, deswegen anſtoößig, weil
wir lieber von aller Gefahr befreyet ſeyn moch-

ten. Wir begehren unſre Gluckſeligkeit; auf
was fur Art es aber Gott, ſeiner Heiligkeit
wegen, anſtandig iſt, uns dieſelbe zu ge—

ben



a lozben, und daß er vorher auf die Leiſtung ei—
nes freywilligen Gehorſams zu ſehen hat,
das faſſen wir entweder nicht hinlanglich,
oder weigern uns deſſen wohl gar, und woll—
ten uns unſerer Pflicht lieber entziehen. Ala—
lein es gebuhret uns, und iſt nichts billiger,
als daß wir. dem Zeugniſſe Gottes glauben,

und ſeiner Heiligkeit und Gute vertrauen,
auch niemals meinen, daß Gott zu unſerm
Schaden und auf unſere Gefahr, gegen die
boſen Geiſter allzulangmuthig und nachſehend

ſey, ſondern feſtiglich dafur halten, daß er
zu dieſer Nachſicht gerechte Urſachen habe,
welche wir, da uns die himmliſchen Dinge,
und die Einrichtung des Reichs der Geiſter,“
annoch unbekannt ſind, auch noch nicht zu
begreifen vermogend. ſeyn..  Nunmehro zu
unſern Zeiten iſt die Sacho ſchon langſt da—
hin gekoinmen, daß der Satan mit ſeinen
Engeln ganz und gar keinen Ort mehr in dem
Himmel hat, ſondern, nach einem heftigen
Streite mit dem Erzengel und ſeinen Heeren,
hinaus, und auf die Erde, geworfen wor—
den. GEs iſt dieſes zu derienigen Zeit ge—

ſchehen, in welche das Geſicht Offenb. Joh.
12, 7. gehoret, von welcher eine umſtandli—

cthhe Unterſuchung anzuſtellen, hier der Ort

G 4 nicht
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1io4 4nicht iſt. Bey dem ſel. Herrn Bengel in
der deutſchen Auslegung der Offenbarung Jo—

hannis kann hiervon viel Merkwurdiges und
nicht Gemeines nachgeleſen werden. Jch
halte meines Orts dafur, dieſe ganzliche
und gewaltſame Vertreibung der boſen Gei—

ſter aus dem Himmel muß mit unter
die vornehmſten Stucke der Bewegung
des Himmels ſeit der Ankunft Chriſti gerech—

net werden. Seit der Zeit ſchwarmet der
Satan ſamt ſeinen Engeln, mit noch große—
rer Wuth, auf der Erden herum, weil er
weiß, daß ihm nur noch wenige Zeiten ubrig

gelaſſen ſind, Offenb. Joh. 12) 12. Diieſer
bedienet er ſich den Antichriſt hervorzubrin—
gen, nach deſſen Ausrottung aber wartet auf
ihn zunachſt eine langwierige Gefangenſchaft,

auf dieſelbe folget eine kurze Freyheit, und
endlich die ewige Verdammniß, Offenb. Joh.
20. Das Gerichte, welches uber den Anti—
chriſt und ſeine Anhanger ergehen, und welz?
ches mit einer unerhorten Veranderung und
Zerruttung der Erde verbunden ſeyn ſoll, wird
abermals eine wichtige Bewegung des Him—
mels mit ſich bringen, geſetzt auch, daß die—
ſelbe mit menſchlichen Augen eben ſo wenig
ſollte konnen bemerket werden, als der Streit

Michaels



n lozʒMichaels und die Herabſturzung des Satans
aus dem Himmel hat geſehen werden kon—

nen. Denn die ganze prophetiſche Abbil—
dung der Sache Offenb. Joh. 19, 11. 14.
zeiget ſolches ganz deutlich an.

G. g9.
Die letzte und wichtigſte Vollendung

der Bewegung des Himmels wird an dem
Ende der Welt geſchehen. Denn was kann
wohl Herrlicheres gedacht werden, und was
kann alle Einwohner des Himmels insge—
ſammt naher angehen, als das, was der
Herr ſelbſt ſaget, Matth. 25, 31. 'Orouv
de en9n  vd rouũ —S ev ri dẽn
uuroũü, a rures ol. ayiö dyysnor uer
uöroũ. ar uuöα e Sνο dν
uoroö. Wenn aber des Mienſchen
Sohn kommen wird in ſeiner Herr—
lichkett, und alle heilige Engel mit
ihm, denn wird er ſitzen auf dem
Throne ſeiner Herrlichkeit. Chriſtus
wird alſo mit dem Throne der Maieſtat ſelbſt
kommen, auf welchem er ſitzet, und er wird
alle heilige Engel ohne Ausnahme zu Beglei—
tern haben. Daß er die bereits auſerweckten

G 5 Men—
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Menſchen, wie auch alle ſelige Seelen vom
Himmel mit ſich bringen wird, verſtehet ſich
von ſelbſt, und es erhellet auch aus dem Fol—

genden. Folglich kommt der ganze Himmel
mit ihm. Weill dieſes die Zeit, da alles
von ihm ſoll neu gemacht werden; ſo werden

kurz vorher die Krafte des ſichtbaren Himmels
ſich bewegen, und deſſen Untergang ſich nach

und nach anfangen, damit das verſchwinden—
de Licht der Sonne dem Glanze des Throns

der Maieſtat Platz mache, Marc. 13, 24.
Zunachſt vor der Erſcheinung der Herrlichkeit
des Herrn, wird auch iene ſogenannte Poſaune
des Erzengels ſich abermal, und.,wie ich da—

fur halte, viel ſtarker horen laſſen, 1Cor. 15,
52. 1 Theſſ. 4, 16. welche ſehemals bey dem
Berge Sinai gehoret wurde, 2 B. Moſ. 19, 16. f.
Wenn das Weltgerichte zu Ende gebracht, ſo
wird ein neues Syſtem, eine neue Welt, errich

tet, und alles wird neu werden, neue Himmel,

eine neue Erde, 2 Petr. 3, 13. Offenb. Joh.
21, 1.5. Doch leſen wir nicht, daß der Thron
der Herrlichkeit, oder deſſen Gefolge, wieder

in den Himmel zuruckkehre. Vielmehr folget
die heilige Stadt, das himmliſche Jeruſalem,
in dem neuen Syſtem, welches ſoll aufgerich—

tet werden, ihrem Herrn aus dem Himmel
nach



au 10o7nach, vom Himmel herab, ſo daß in ſelbiger
der Thron Gottes und Chriſti ewiglich bleibet.
Offenb. Joh. 21, 2. 20. Was kann nun wohl
Herrlichers, als dieſe Bewegung des Himmels,
gedacht werden? Wiewohl ich ſollte vielmehr
ſagen, mochten wir ſie doch mit unſerm Ver—
ſtande faſſen konnen! Es iſt aber dennoch
nicht mehr als bloß eine Bewegung des Him
mels, und kein Untergang des Erſtern. Denn
es vergehet nichts, weder der Thron noch die
Wohnungen des Hauſes Gottes, noch irgend
ein Himmelsburger, ſondern alles bekommt nur

eine neue Geſtalt und Einrichtung.

J. 40.
Sss iſt demnach zwar auch eine gute Ein—
theilung, und welche wir gar nicht verwerfen,
ſondern welche vielmehr in der Schrift ofters
vorkommt, wenn die gegenwartige Welt der
zukunftigen entgegen geſetzt wird. Jedoch iſt
auch dieſe Andere nicht weniger gebrauch—
lich, und aller Aufmerkſamkeit wurdig, da das

ganze Werk Gottes, in die Zeit der Er
wartung des Reichs Gottes, welche
das alte Teſtament iſt, und in die Zeit
des Reichs Gottes ſelbſt, eingetheilet

wird.
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i1os B 44wird. Unter dieſem Letztern wird die letzte
Zeit der ſichtbaren Welt, mit ſammt der Ewig—

keit ſelbſt, und der neuen Geſtalt der Dinge,
welche durch die Bewegung des Himmels ſeit
der Ankunft Chriſti entſtanden, zuſammen—

genommen. Dieſe Bewegung aber gehet ſo
lange fort, bis endlich die ſichtbare Welt gar
vergehet, als welche nicht in der Abſicht ge—
ſchaffen worden, daß ſie ſelbſt ewig dauren

ſoll, ſondern daß ſie nur eine Vorbereitung
und Herberge ſey, das unbewegliche Reich
aber (q Gacinele cacinevros) ewig bleibe.
So ſtellen die Propheten die Sache ſehr oft
vor, und die ganze Offenbarung Johannis fol—

get dieſer Eintheilung. Daher kommt es
auch, wenn Hauptbegebenheiten des Reiches
Gottes kurzlich und in der Summe vorgeſtel—

let werden ſollen, ſo pflegen dieſe beyden
Hauptſtucke mit einander verbunden zu werden,
die Zukunft Chriſti ins Fleiſch und in der

Herrlichkeit. Man mag nun eine Eintheilung
brauchen, welche man will, ſo iſt allemaj
dasienige, welches das Erſte iſt, und das
vor dem Reiche Gottes vorhergehet, unendlich
klein und geringe, wenn es mit dem unbeweg—

lichen und ewigen Reiche ſelbſt verglichen wird.

9. At.
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Auf demnach, Chriſten! Dieſes Reich
Gottes verdienet allein groß zu geiſſen, und es

iſt allein wurdig, daß es unſere Herzen ganz
einnehme, und dieſelben beherrſche. Darin—
nen beſtehet die wahre Weisheit, daß man
das Reich Gottes recht erkennet. Wer dieſe
Weisheit verachten kann, der iſt werth, daß
er ſelbſt aufs auſſerſte verachtet werde. Denn
ſind ſolche Verachter nicht den Kindern gleich,

welche ſich die ungeſchickteſten Vorſtellungen
von der Welt erdichten, aber freylich Vor—

ſtellungen, welche ihrer Schwachheit gemaß
ſind? Ja wenn ſie nur nicht ſchlimmer als
die Kinder wären! Denn an der Unbedacht—
ſamkeit im Urtheilen ſind ſie den Kindern
gleich, aber ſie ſind weniger, als dieſe, fahig,
ſich belehren zu laſſen. Jch muß noch mehr

ſagen, dieſe Weisheit iſt auch die Einzige,
aus welcher eine wahre Tugend herfließen kann,
und welche das Leben wahrhaftig gluckfelig zu
machen, und wider alle Art von Muhſeligkeit
und Jammer reichlich zu troſten vermogend
iſt. Denn die Errichtung des Reiches Got—
tes gereichet zu unſerm Vortheil. Wir ſollen

dadurch
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dadurch des Geiſtes Gottes theilhaftig wer—
den, wir ſollen einen gnadigen Gott, ia den
liebreichſten Vater an Gott haben, welcher
dieienigen in allen Stucken aufs beſte verſor—
gen und ihnen geben wird, was ſie bedurfen,
welche er nun vor ſeine Kinder erkennet, nach—
dem er ihnen durch ſeinen eingebohrnen Sohn

ein Recht. zur Kindſchaft geſchenket.
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